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im .VersM ab zum Hs»ush

Staun, der „rassische Noske“
wm u seten mt hm.-ubüc?

Die Mühlsteine der proletarischen Revolution mahlen zu­
weilen langsam — aber sie mahlen unentwegt. Nicht unsere 
Schuld Ist es, wenn w ir unseren beschränkten Raunr zum 
g ro ß «  Tei) den Vorgängen Innerhalb der KPD. und der 3. In­
ternationale widmen müssen. Unsere Pflicht gebietet es uns, 
dieser Präge große Aufmerksamkeit zu widmen. ' Bis heute 
noch stehen w ir in der proletarischen Oeffentlichkeit allein. 
In allen öffentlichen Versammlungen ’War und ist die KAPD. 
und AAU. dem Terror der patentierten Leninisten ansgesetzt 
und bis heute haben wir — von Einzelgängern abgesehen — 
vergebens auf eine Unterstützung in unserem Kampf gegen 
die Moskauer Lüge gewartet. Dabei w ar unsgr-'Kampf stets 
frei von persönlichen Motiven soweit die Sache eine solche 
Ausschaltung zuließ. W ir sind, — trotzdem wir wußten und 
wissen, daß die W ahrheit letzten Endes Steges w ird — über­
rascht über die Sprache der Opposition der KPD. — m ihrem 
Mitteilungsblatt. In Nr. 4 desselben vom 3. April wird dort 
z. B. In einem Artikel: „Die Sitzung der erweiterten Exekutive 
von 1926“,- folgendermaßen vom Leder gezogen:

„Ob es die letzte w ar?  Manche, nnd gerade solche, die 
jetzt ans Moskau heimgekehrt sind, behaupten es. W ir glauben: 
die Sitzung der erw eiterten Exekutive von 1926 w ar zw ar eine 
schw ere Havarie auf der Untergangsfahrt des Komintern- 
sebiffes, aber noch keineswegs der Untergang selber. Das 
Schiff ist leck, aber es schlingert noch. ~  -

Vom Kampfe gegen den Kapitalismus hat man auf Jener 
Sitzung wenig mehr gehört. Die Endkrise des Kapitalismus zu 
revolutionärer Erhebung des Proletariats auszunutzen, fiel nie­
manden ein. Um so breiteren Raum beanspruchte die Massen­
fabrikation neuer reformistischer Parolen und die Schimpf­
kanonade gegen unsere Lnke. — -------
Der Konununismas w ar die Kinderkrankheit Die NeppoOtik 

w ird beifig gesprochen.
Das ist die neuste ökonomische Parole. Es lebe die Nep! ü s
lebe Börse und freier Handel! Es lebe der Kapitalismus!-------

Die Brandler. Zetkin. Serrati schwammen nach oben. 
Smerei wurde leitender Ekkisekretär. Und jetzt beschließt die 
erw eiterte Exekutive von 1926, daß d ie Form der Labour 
P arty  in  der KP. und SP. nicht getrennt sind, die eigentlich 
richtige Organisationsform der revolutionären Arbeiterschaft 
sei. „Labour P arty  für alle Länder“ , das ist d ie neueste orga­
nisatorische Parole. Und m it Recht. Wenn der Kommunismus 
nur etae Kinderkrankheit des russischen Staates -war und der 
kapitalistische Völkerbund das politische Ziel ist. wozu dann 
noch selbständige kommunistische Parteien? Wozu dann noch
eine besondere kommunistische In ternationale?!------~  .

W arum lassen sioh Sinowjew. Kamenew. Safarow. Lenins 
W itwe Krupskaia. Alexandra Kollantai usw. die-gem einen 
Maßregelungen der Stalinisten einfach gefallen? Warum 
pfeifen sie nicht auf Redeverbote. Versetzungen in andere Be­
zirke ond sonstige Maßregelungen?

W a ran  reden sie nicht ollen? Warum ralen sie nickt 
das rassische Proletariat zum Klassenkampf auf? 

Wissen sie nicht, daß
StaD a  objektiv die Rolle Noskes spielt?

“Daß durch Stalins PoHtik nicht etwa nur eine kapitaKstische 
Bauerndemokratie sondern die zaristische Reaktion heran- 
gezogen w ird? Sehen sie noch nicht den starken Einfluß der 
QeneraHtät m Heerführung. Diplomatie und ln der Sympathie 
der großen unaufgeklärten M assen? .

Warum verbünden sie sich nicht offen mit uns und mit 
Hansen. Domski und Bordiga? W arum lassen sie sich mit 
Leuten w ie Scholenf'ein. den. seit er sich zur Vermeidung 
eines peinlichen Prozesses vön der Zentrale überaus billig, 
aber keineswegs preiswert hat kaufen lassen, niemand in 
Deutschland mehr achtet, der ehe einmal der Hahn k rä h t 
zehnmal seine Freunde verrä t?  W arum mit einer Ruth 
Pischer. die sich so schwach und schmählich auffuhrt r* Warum 
m it solchen tänzelnden Eintagsfliegen? -  •

W ir wissen, daß offene* A rf tr e te ;f ü r  S tao w * " 
m d  ihre Freunde letzten Endes Bürgerkrieg and vtelfefcht 
i« la dte Sehweta b edeu t e t . Aber was kann Ihnen noch

i? !  Sie müssen sich ent­
f lo ch t In die Schw ab bedeutet, 
eta kapitalistisches Rußland
scheiden, v.

kn großen Befreiungskämpfe des Proletariats gibt es. nur 
ein Entweder-Oder. AHe Mitteigruppen verfaulen.

•  «■
Die Komintern ist nn» noch ein Phantom, ^ e h e id e n  

Fraktionen um Sinowjew und Stalin beginnen den Machtkampf. 
Sinowfew hat die Tradition. StaHn d as  Geld. Stokn wird 
daher anfangs der Sieger sein. „W ir müssen zunächst den 
Joden Sinowiew duroh den Georgier Stalin beseitig« , mit dem 
Georgier Stalin werden wir Russen schon fertig“ , heißt es in 
der Fraktionsscbrift aus dem Kaukasus, die ich kn März 1925 
Sinowjew vorlegte. Damals glaubte Sinowjew noch nicht 
ganz an den Ernst der Lage. Heute sitzt er voll Sorgen. Noch 
eine W eile und die Sorge kommt über Stalin.

Die deutschen revolutionären Arbeiter müssen sich ent- 
scM d en : -Ü .o d e r  gegen StaHn; mk oder g e r n  <fte Konter-

Die Zentrale der KPD. hat sich für Stalin gegen 
die Revolution entschieden. Aher dar Apparat der KPD. und 
fcrar Zentrale Ist kein pottbekes. sondern ein ItaanrtoMee Qe- 

Er tobt und stirbt ndt den Moskauer M ionen. Mehr 
Taasead Angestefite der KPD und ihrer Abzweigungen 
brotlos, wenn Stalin kein QeM gibt. W er Ihnen das Geld 

•t für deh sind sie: ob das Trotzki Sinowjew oder StaHn 
I s t  ist ihnen gleich. Ueberzeugung en h a b «  sie fast n ie o d «  
noch nur die eine: „7M.Us IM* Mark Mnnatueinkommen Ist 
besser ab 5§ Mark monatliche Erwerbsfosenunterstttzamc. 
Hunde sind wir ja  doch. Hoch Brandler! Nieder mit Brand­
ler! Hoch Ruth Fischer! Nieder mit Ruth Fischer! Hoch 
Thälmann! Nieder mit Thälmann! So. nm Geld her!“

Diese Ueberzeugung ist aber nicht d ie  Ueberzeugung der 
Mitgliedschaft. Oewiß. auch unter den Mitgliedern sind viele, 
allzu viele, die fede. auch die albernste „PoHtik“ mitmachen, 
in der Hoffnung, einmal AngesteUter der P artei zu werden. 
Solche Schmarotzer gibt es aHerorts. Aber schon steigt doch 
bei der übergroßen Mehrzahl der Mitgliedschaft der Ekel und 
die Verachtung hoch. S ie wollen von der Gesinnungslum­
perei der m e is t«  Pol- und Obersekretäre. Redakteure und der 
übrigen S danarotzer nichts mehr wissen. Sie v e rla n g « , daß 
sie das Geschick der Partei bestim m «, daß d ie P artei d ie  In­
teressen des deutschen, des polnischen, des italienischen, des 
russischen Proletariats vertritt nicht die In te re s s«  des rus­
sischen Nepstaates und seiner bflrgerHchen Verbündeten.

Aufgabe unserer Hnken Opposition is t es. dafür zu sorg- 
gen. daß mit dem Untergang des Komintemschiffes nicht auch 
die Zwischendeck-Passagiere e rtr in k « . Fahren wir mit un­
serem Rettungsschiff dicht heran. Holen w ir alles hierüber, 
was ehrlich revolutionär ist. Viele, viele Tausend s te h «  
schon an Bord und warten auf uns. Retten wir sie schnell. 
W « n  w ir Zeit haben, werden wir später vieUeicht auch noch 
manche von denen auffisch«. die im Vertrauen auf Stalins 
Führung zu lange an  Deck blieben und auch ins W asser fielen. 
Sie können ruhig etwas zappeln. Für unser Schiff mit ro ter 
Flagge aber heißt es dann: Volldampf voraus! v

W ir h a b «  an anderer Stelle der JCAZ.“ und des .P ro le­
tarier“ schon ausführlich die mit der Opposition der KPD. zu­
sammenhängenden Fragen behandelt W ir wissen nicht, ob d e  
linke Fraktion die „KAZ.“ liest. W ir wissen nur, daß sie die 
KAPD. scheut, wie das Kind das FeuerT W ir haben e r fa h r«  
müssen, daß die heutige Opposition die KAPD. bis dato unent­
w egt gemeinsam mit der so angeprangerten Z « tra le  be­
kämpfte. und! sie als Antibolschewisten, Quertreiber usf. vor 
dem Proletariat zu d iskred itier«  suchte. W ir h a b «  anläßlich 
de&=«£ßten Schwindels der III. Internationale, den der „Ar­
beiterdelegationen“ den Kampf allein au sfech t«  m ü ss«  und 
ausgefochten. W ir woflen damit sagen, daß die Erkenntnisse 
der linken Fraktion recht neuen Datums sind, der Uebergang 
zumindest recht Jäh erfolgte. W ir sprechen dies aus, weü der 
letzte Absatz dieses Artikels uns zwingt, diese Tatsachen in 
d «  Vordergrund der Bemerkungen zu stellen, die w ir be­
züglich der Schlußfolgerung« der O ppositi«  noch zu machen 
genötigt sind. . , , ',*•£

Zugegeben, daß solche E rk«ntn isse sozusagen über Nacht 
reifen, und die linke Fraktion der KPD. somit zugegebener­
maßen die Entwicklungsgesetze des russisch«  Bauernstaates 
recht spät erkannte, so ist doch das Erstaunen unsererseits 
gerechtfertigt, wieso sich die linke Fraktion in Anbetracht 
dieser — gelinde ausgedrückt — Kurzsichttgkeit — berufen 
fühlt die „Rettungsmannschaft“ zu steUen für die Besatzung 
des russischen N eppkast«s, der zu s in k «  droht. Bei allem 
Mut, den w ir der linken Fraktion nicht ab sp rech «  — w « n  es 
darum geht, in einem Rundschreiben radikal zu sein, um in 
der OeffentUchkeit zu schweigen, — g la u b «  wir, daß der 
linken Fraktion nicht entgangen sein kann, daß die Delegation 
der KAPD. schon auf dem Kongreß 1921 d ie s «  Schiffbruch 
voraussagte und die KAPD. schon vor J a h r «  Ihr Schiff flott 
machte, um mit Volldampf aus dem reform istisch« Sumpf der 
III. Internationale zu segeln, lachend über die S a lv «  der 
Konterrevolution, die wohl manch schwankende Gestalt zur 
Kapitulation zwang, die KAPD. aber als Partei vor die g ro ß «  
Aufgaben stellte, deren Lösung auch der Prüfstein für sic 
wurde. Die Hnke Fraktion kann bei der Lektüre der Publika­
t io n «  d er KAPD., die Jedem zugänglich sind, manches le rn « , 
aus manchem ersehen, daß dös Pulver, das sie sich anschickt 
zu erfinden, schon längst e r fa n d «  ist. Ihre sträfliche Naivität 
bezüglich der Beurteilung Sinowjews als Revolutionär recht­
fertigt diese Mahnung in vollstem Maße.

Die linke Fraktion verkündet stolz und todesmutig: 
„ H o l«  wrir alles über, w as ehrlich * revolutionär Ist. Viele 
Tausende stehen séhoor an Bord a n d  w arten schon aaf uns

Mc DcnksdirlH des u n
in •)

Ueber d «  Zweck der gew erkschaftlich« Denkschrift 
drückt sick- Erik Nöhing auf Sfcite 172 der »Arbeit“ wie folgt 
aus: „Die Stützung nnd Aufrechterhaltung des in n e r«  Marktes, 
der ohne d ie s «  Schutz unter d «  kapitalistisch« Manöverier- 
methoden zusam m enbrech« müßte, das Ist der Volkswirt: 
schaftliehe Sinn der G ew erkschaft«“. W ir haben mm «'»Vm 
bereits gesehen, daß diese „kapitalistisch« Manövriermetho- 
den" durchaus im W e s «  des kap italistisch« W irtschafts­
system s begründet Hegen. Die spezifisch« Eigenschaften 
la s s «  sich nicht schiedllcb-friedlich von etaer Gesellschafts­
ordnung entfernen. So w ird in der Frage der Handels- and 
Zollpolitik w iederholt daß „Exportfähigkeit anf d «  m e is t«  
G eb ie t«  aber anch e in «  starken in n e r«  M arkt vonm ssetst“. 
(S. 28) Nach der Feststdung, daß der Abbau d er d e a t s c h e n  
ZöHe notwendig is t  kommt man dann zu folgendem: „Auf der 
anderen Seite muß um d er Exportförderung wilton — darin 
stimmen w ir mit d er Reichsverbandsschrift überein — das 
Ziel der deutschen Handelspolitik auch der Abbau der inter­
na tional«  ZoUmauer sein“ A bgeseh«  von der für das Kapital 
undiskutabl«  Forderung der Stärkung des in n e r«  M arktes 
lediglich aus Menschenfreundlichkeit stellt S k h  die gewerk­
schaftliche Denkschrift logisch »ach In 
Ziehung auf dm  B o d «  d er ökonomischen N otw endigkeit« des 
d eu tsch«  Kapt als. Auf der Seite 13 der Denkschrift wird nach 
der Bemerkung, daß ln d er Denkschrift des Reichsverbandes 
der D eu tsch«  Im hstrie  d ie  Außenpolitik ganz zu Unrecht un­
erwähnt geb lieb«  i s t  folgendes geschrieb« : „ W ir . . .h a l t«  
eine deutsche Außenpolitik, die auf die Sicherung der Befrie­
dung Europas und d er W elt gerichtet Ist, nach wie vor für eine 
entscheidende Voraussetzung • w irtschaftHch« Aufstiegs und 
so z ia l«  Fortschritts“. So ist die gewerkschaftliche Denk­
schrift auch ln diesem Punkte eine würdige Ergänzung des 
Unternehmer-W rtschaftsprogramms.

„Die Zeiten der imperialistischen Machtkämpfe sind vor­
bei.“ Dieser Ausspruch des „H nk«“ S ozialdem okrat« Soupe 
in der Festausgabe zu Karl Kautskis 70. Geburtstag, der auch 
die Auffassung der G ew erkschaft«  w iedergibt begründet stob 
darauf, daß durch die Temtonz der kapitalistisch« W irtschaft 
über nationale zu internationalen, zu W ett-KarteU« der Kamp« 
der naton alen Finanzkapitale untereinander aufhört und dafür 
der sogenannte Jriedliche Ultra-Imperialismus“ der gemein­
samen Ausbeutung der W ek durch dtas verbündete internatio­
nale Finanzkapital t r i t t

Zu dieser sc h ie f«  Auffassung vom W e s «  des ImperiaMs- 
mus, dto logisch analog der Auffassung von der bü rgerlich«  
Demokratie i s t .  k o m m «  dto Sozialreformisten dadurch, daß 
infolge des heu tig« , durch d m  W eltkrieg g egeben«  Kräfte­
verhältnisses die imperialistischen Großmächte im Augenblick 
kein Interesse an einer bew affnet«  Auseinandersetzung haben. 
Damit sind aber die imperialistischen Gegensätze selbst nicht 
aufgehoben. Aber tro tz  der scheinbar pazifistischen Gesinnung

•) s. a. KAZ.. Nr. 25 und 27.

Retten w ir sie schnell. — — F ür unser Schiff mit ro ter Flagge 
aber heißt es dann: „VoOdampl voraus**.

Darf man fragen, ihr mutigen Streiter unter der Fahne so 
blutigrot, wohin soll d ran  g e h «  die stürmische Reise? - W ir 
g la u b «  so ohne Kompaß, nur mit dem Nebelhorn, diese Reise 
nur lockend für politische Selbstmörder ist! WoUt ihr zurück 
zum „revolu tionär«“ Parlamentarismus, zurück zu (ton Or- 
geschgewerkschaftszellen, zurück zu Heidelberg?. W o ist « e r  
Kompaß? E e u e r  P r o g r a m m ?  Die Jcräftige“ Sprache 
kann d ie s «  Mangel nicht ersetzen! Das Proletariat w arte t 
nicht auf ein Seeräuberschiff, das unter der. roten Fahne dem 
Opportunismus v «  neuem « t g e g «  segelt Es w arte t auf 
A ntw ort w er seid ihr, w o wollt ihr Mn? Könnt ih r euch 
leg itim ier«? . ~ ‘ .

Arbeiter der KPD.: w ir grüßen euch! WoUt ihr vorw ärts, 
müßt ihr unweigerlich auf unsere Linie s to ß « !  Ihr trag t die 
Veraptwortung dafür, ob « e r  Schiff sich dem unserigm  nähert 
oder der Kreislauf der a l t «  ArbeiterJ>ewegung“ von neuem 
beginnt Dto KAPD. darf nicht zögern, sie verlangt A n tw o rt 
Sonst w ird sie das S ch w elg «  b re c h «  auf dto stum m e Be­
satzung des Schiffes, das ihr «ton Kurs verlagert. —

Ste wird das Feuer eröffnen!

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg
Plaldtung erscheint zweimal wBchratich. — Za heitokee 
darch dto Bezirks - Organisationen der Partei aad in  
8traß«haadnl — lucirete werden nickt aafgenannnett. •  A le Z
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des Internationalen K apitab stößt gerade die von d^r gewerk- 
schaft Hohen Denkschrift geforderte „Sich^rungr der Brfrtodigung 
Europas nad der W d r .  die .Politik  d er VAfccrverstäaÜgn 
aaf Schwierigkeiten d e r  imperialistischen Gegensätze stöflL 
Die zusammengekrachte Genfer Konferenz fett gezeigt, dal 
auch die durch die W eltkrise bedingte interaationale V em äa 
digung eine Machtfrage ist. D er von den Gewerkschaften 
und der SPD. so freu d g  begrüftte Plan eines kontinentalen 
oder sogar pan europäischen Wirtschaftszusa—nenschluae— 
gegen die amerikanische Konkurrenz ist durch A m c t& n  einst­
weilen kastriert wonden. Aach die internationalen Kapital-

. konzentrationen sind Gegenstand dauernder Interessen- 
ausehiandersetzungen der verschiedenen Kapitals trappen 
durch Krifteverschiebungen verursacht werden and dauernd 
drohen,' diese w ieder zu gcM irden. Die Beschränkung des 
W eltmarktes zwingt also eines Teils die Interessengruppen za 
verschärfter Konkurrenz und vertieft die imperialistischen Ge­
gensätze. und anderen Teils zur Verständigung unter der Vor­
herrschaft dier Jeweils stärksten P artner. Letzten Endes w ird 
sich der Gegensatz durch die Versuche der Kräfteumgruppfe- 
rung nicht mehr durch wirtschaftlichen Druck und diplomati­
sches Ränkespiel austragen lassen, daon muB wieder die Ge­
walt entscheiden. Welche Krisenlösungsversuche letzt auch 
im internationalen Maßstabe gemacht werden: Das deutsdie 
Kapital wird, abgesehen von Versuchen neuer imperialisti­
scher Vorstöße, sich an stärkere Wirtschaftseinheiten anleh­
nen müssen.

Solange also eine internationale W irtschaftsverständigung 
nicht erreichbar ist, wird das Z i e l  der deutschen Handels­
politik der Abbau der Zolhnauern sein.“ So können die Ge­
werkschaften die Arbeiter wohl immer noch mit pazifistischen 
Phrasen von Völkerbund und Völkerverständigung benebeln, 
aber das deutsdie Kapital w ird damit noch nicht in seinem 
Dilemma der Absatzschwierigkett erlöst. Der volkswirt­
schaftliche Sinn der Gewerkschaften ist also auch in der Han­
dels- und Zollpolitik lediglich Unterstützung des deutschen 

I Kapitals. Aber Erik Nölbing meint: „Erst ihr (der G ew erk­
schaften) Gegendruck gewährleistet die kontinuierliche Re­
produktion des kapitalistischen W irtschaftsprozesses. Dabei 
ist ihr Aberzeitlicher Sinn der, durch Einsetzung dieses Gegen­
drucks nicht nur die ständige Reproduktion dieser W irtschafts­
form zu ermöglichen, sondern zugleich die allmählichen Be­
dingungen für ihre Ueberwindung und Auflösung in einem 

-höheren  Organisationssystem herbeizuführen.“

Dieser Gegendruck soll anscheinend durch d ie sogenannte 
».Wirtschaftsdemokratie" die private Aneignung des Mehr­
w erts allmählich ausschalten zu Gunsten der .Allgemeinheit“ , 
die Ihren Ausdruck findet im „Volksstaat“ . Denselben Sinn 
sollen auch die sozialpolitischen Fordetiingen haben. In dem 
ftink t „OeffentMche Finanzwirtschaft“ der Denkschrift wird 
an die „sozialen Funktionen“ der demokratischen Republik 
appelliert und u. a. Erhöhung d er Beamtengehälter, Aufrecht­
erhaltung und Ausbau der sozialen Fürsorge, Abbau der Um­
satzsteuer, Refortn d er Einkommensteuer zu Gunsten der un­
tersten Stufen gefordert. Das w ird wiederum „volkswirt­
schaftlich“ begründet, daß durch bessere Sozialpolitik nnd 
Steuerbelastung nach Leistungsfähigkeit der Kaufkraft der 
Massen gestärkt wird (!) und außerdem die Kapitalbildung be­
günstigt wird. Das erstere dem onstriert besonders deutlich 
den Unsinn der Produktion um des „Wohlstandes der Massen 
willen“ . Oerade durch die Massensteuern wird die Kapital- 
büdung begünstigt.

Zusammenfassend kann zu den einzelnen Forderungen der 
gewerkschaftlichen Denkschrift — dazu kommen noch die 
Gebiete: Tarifgestaltung bei Eisenbahn und Post und Bank- 
und Kreditwesen — gesagt werden, daß im wesentlichen gar 
keine grundsätzlich vom Unternehmer-Programm-Standpunkt 
Punkt abweichende Stdlung eingenommen wird. Konzentration 
and Rationalisierung werden gebilligt, wenn auch gegen deren 
soziale Auswirkungen besonders auf das Proletariat gezetert 
wird. Der Preisabbau wird selbst von Gewerkschaftstbeore- 
tlkern als fllasionär angesehen, aber zum Ueberfluß gefordert 
Die Lohnerhöhung, die dem Kapitel „volkswirtschaftlich“ so 
mundgerecht gemacht wurde, wird heute selbst von G ew erk­
schaftsleitungen als Machtfrage bezeichnet, während d ie Ge­
werkschaften ohnmächtig dem Lohnabbau neben der Steige­
rung dee A ibdtsertrages gegenüberstehen. Und In d er So­
zialpolitik haben auoh d ie Gewerkschaften Verständnis für 
die Nöte der kapitalistischen Wirtschaft, da sie ia  die Interes­
sen d er Arbdterschaft als identisch mit denen des kapitalisti­
schen Systems ansehen.

W as bleibt also vom Oegendruck der Gewerkschaften 
gegen die „kapitalistischen Manövriermethoden“ übrig? Le­
diglich der Versuch, durch Harmonieduselel „soziale H ärten“ 
bei d e r  Durchführung des W irtschaftsprogramms d er deut- 

industrie möglichst zu vermelden. Die Gewerkschaften 
hi Ihrer Denkschrift wiederholt ausdrücklich kund, dem 

Verelendongsfeldzug gegenüber dem  Proletariat kdnen W i­
derstand entgegenzusetzen. Auf S d te  24 weisen sie deshalb 
dem Schlichtungswesen des bürgerlichen S taates, d e r Aus­
druck der Gesam thdt der Kapitalisten, die Aufgabe zu, „den 
Erschütterung en des W irtschaftslebens infolge wirtschaftlicher 
Kampfanaßnahmen der Organisationen vorzubeugen“. Die 
„Wirtschaftsdemokratie“ , die wohl den friedlichen, d as  W irt­
schaftsleben nicht erschütternden Gegendruck herstellen soll, 
ist m m  Schlagwort der Gewerkschaften geworden. Eigent­
lich h a t feder Gewerkschafter eine Definatlon dieses Begrif­
fes. In der M irznum mer d er „A rbdt“ , O rgan des AOOB„ hat 
ein Professor begriffen, daß W irtschaftsdemokratie erst in 
d n e r Oeselbehaftsordnung d er ökonomischen Gleichheit mög­
lich ist.

Eine f ra g e  b ldb t zum Schluß übrig: wie Ist es mögHch, 
das Proletariat mit dnem  derartigen W irtschaftsprogramm 
der kapitalistischen Rationalisierung mit seiner weiteren Ver­
elendung gcMgig zu m achen? Aber sobon verstummen die 
begeisterten Lobreden über d ie „Gesundungs“- und J W -  
nigungskrise“, die den Aufstieg d i r  deutschen W irtschaft und 
damit den Wohlstand

Politische Rundschau

Uad der dar J to ta a  Fala*".

Frage: Sozialreform oder
d esJ^ ro te ta  
r  Revolution

riats prophezeiten. Dfe 
tion rückt In gretibare Nähe.

.haben^kürzlich « e r  die Schw ere der W irt­
schaftskrise in Rußland berichtet. Die Arbeitslosigkeit ist un­
geheuer groß. selbst die offizielle Statistik der russischen Re- 
J ^ h Ä L Ä  ^ 5 “ °*  ^ e r b s l o s e  a rf- M an-m al 
^  tS S “ **" m a a  40 RußUDd «® Höchstfällevon einer Zahl von insgesamt 5 Millionen Lohnarbeitern

w S ï i f j y  t ? “  & * * * £ * *  o to z k M c n  Statistik, die 
seH* 1 ni»cb diesen Angaben ist 

dfe aSÜ L arfecitsio* Neben d e -  rch
i l t r f i f e ï  -u* ^ d e tfe ^ e e b a f t gezogenen FamÜien-

JunLUd,en B u c h te  d n e  MflNon eltera- 
lS ,d<pr - * e  vagabundierend und bettelnd 

hauptsächlich die Straßen d er Hauptstädte bevölkern.
i e d ^ * S r ^ i ä . F* S ^ bracS € m  letzten Jahren sorgfältig 
*»d w f  i £ ? e Ä S B L S ?  , ? e  Zunahme der Produktion, 
ifch P t«h*kö«»erw eiterung  natür­
lich gem äß ihrer Aufgabe als „Kommunismus*1 an« ni» j .
M ^ er^ e' t Verschärfung der Krise ist

d u  -» b o lsc h e w is tisc h e  Hetze“,
dfo KFD rJcbt versteht, auch

n p m e r  bedeÄ licber den Kopf schütteln. 
t S d ï P h & J F  irlsci,aftsfa^m ann für Ifeißland seinem Tipp- 
M i s ä i J ?  * Pahne“ vom 13 APril in die

. wiederholt berichtet, daß in dem wirt­
schaftlichen ̂ Vorwärtssturmen der Sowjetrepubliken wfrt- 

? d iy rk * <Jt? 1 entstanden sind. Aber der 
Höhepunkt derj  Krise ist bereits überschritten. Es ist eine 

»" de ; Sowjetunion infolge der Krise Fabriken 
stillgelegt und Arbeiter aufs Pflaster geworfen werden. 
In den fa llen  wo es notwendig wurde, die Betriebe für 
vierzehn Tage dngustdlen. bekam die Belegschaft dnen 
vierzehn tägigen Urlaub b d  voller Gehaltsauszahlung Der 
I K herw ondz steht nach einigen leichten Schwankungen 
f e s t  und wenn die Sowjetregierung im Interesse der finan- 
s ie l te n  S u b i H y n n .i i .  v o .  w ^ e n a  L n t ^ r t iH i.,, , .
5 !! Abstand nehmen muß. so wirkt sich

W irts^iaftskrisc in der Sowjetunion an der A rbdter - 
schaft auch nicht im entferntesten in den verheerenden
c u m S ?  aHS' r ^ i.e z ‘ hei uns. wo die „Rationalisierung“ 
ö Millionen Proleten brotlos gemacht hat Auf dem Ple­
num der jetzt tagenden Zentralkommission der Kommu­
nistischen P a r td  der Sowjetunion hat Genosse Kuiby­
schew  im einzdnen die Maßnahmen besprochen, die in 
d e r gegenwärtigen Etappe ergriffen werden müssen. Es 
handelt sich jetzt darum, die Produktion zu nationalisie­
ren . Abfer diese Rationalisierung, d ie eine Hebung der 
Gesamtleistung erheischt, geht nickt auf Kosten der Ar­
beiterklasse. Die Frage der Stdgerung d er A rbdts- 
leistung des Etnzelnen. die seinerzeit als Kampagne in der 
Sowjetunion durchgeführt w urde, m ußte modifiziert wer­
den. a ls dtese A rbdtsintensität eine gewisse Grenze er­
reicht hatte. Je tzt handelt es sich neben d er Stdgerung 
d er persönlichen Arbeitsleistung vor allem m a  d e  S td -  
gerung der A rbdtsquaH ftatiou. um die Erhöhung der Ar­
beitsproduktivität. die Verbesserung der Technik der Be­
triebe. um eine bessere Organisation der Arbeit innerhalb 
des Betriebes auf wissenschaftlicher Grundlage, um eine 
rationellere Geschäftsführung, um eine vernünftigere Aus- 
nutzune der vorhandenen Möglichkeiten Wenn »jetzt in 
d e r Sowjetunion eine „Sparsamkeitskampagne*4 durchge­
führt wird, die hier und dort den Ausgaben-Etat zusam­
m enstreicht. abknapst und dnschränkt. so hat das - :~hts 
zu tun mit einer kldnlichen Sparsamkeitskrämerei der Ar­
mut. Auf dem Fundament der zaristischen Vergangenheit 
nach den Jahren des wirtschaftlichen Raubbaues des Bür­
gerkrieges. und in Anbetracht des ganzen kulturdlen und 
technischen Niveaus der Sowjetunion bedeutet d :»se Kam­
pagne, em Glied in der Gesamtheit des wirtschaftlichen 
und kulturellen Fortschrittes.“

Fein g e s a g t w as? — die A rbd ter bekommen dnfach Fe­
rien. Es muß also doch viel Geld da sdn . und’ es ist gar nicht 
zu begreifen, warum man die verdfeutes Löhne nicht so fo rt 
sondern nach erheblichen Verzögerungen auszahlt. Bekom­
men überdies die Erwerbslosen auch „ F e r i e n ? “ Unseres 
W issens und nach den Berichten der russischen Regierungs­
presse bekommt d n  großer T d l noch nicht einmal einen Cent 
Unterstützung. Es wird sd b s t zugegeben, daß ..im Interesse 
d e r Stabilisierung vort w d teren  Lohnerhöhungen im bisheri­
gen Maßstab“  abgesehen wird, und das bisherige Tempo hat 
wirklich noch nicht den Friedensstand errdch t. Bel der ge­
gebenen kapitalistischen Produktionsweise möchten wir außer­
dem von dem Fachmann für russische Angelegenheiten wirk­
lich einmal erfahren, w e r  eigentlich die Kosten für diese Ra­
tionalisierung trägt. E tw a die vollgefressenen Nepp-Leute? 
oder die Kulacken oder die Sowietbürokratie? — Das revo­
lutionäre Proletariat n a g d t diesen ^Fortschritt“ und sdne  
Anpreiser als d n e  erbärmliche Lüge fest und w dß . dafi jeder 
kapitalistische „Fortschrnitt“ den Arbeitern heute ans Leben 
geht. Einen .«Kommunismus“, d e r m it solchen „Argumenten“ 
operiert, braucht man nicht erst in Rußland suchen, den findet 
man ln jedem Stempelmarkt der deutschen Orgeschrepublik.

Die SPD. macht 
ADGB. und Afa.

es der KPD. wahrhaftig nicht le ich t
haben einen Ausruf losgelasaen, In dem  von 

allerhand Dingen. W irtschaftskrise usw. d ie Rede ist und aach 
davon, d a l man ..genau prüfen müsse“, wo. w ie and warnt 
man A rbdtsruhe begeben könne. Zum Schluß folgt in  F e tt­
druck der schöne Spruch aus der G ew erkschaftsbibd: T rate t 
knbefoadere nach eia ffir dte Erholtaug der frirrtealln hi , 
Repubfik In naserem Vaterlnnde“. Dte KPD. w ar darüber 
sang aus dem Häuschen. S ie  weiß aas dgener Erfahrung, 
daß ee sehr schwer fällt, ihre Anhänger für eiae TeBoahme 
„wichtiger Demonstrationen“  breitzuschlagen. denen d ie  offene 
Erhaltung d e r  kapitalistischen Ausbeuterrepubtik zu Grande 
liegt, und jammert über den letzten Satz, dea m aa unmöglich 
stehen lassen könne. Ste m eint man tä te  g u t  am  ersten  Mai 
ein bißchen vom „Sturz des Kapitals“ zn reden, man könne 
doch die Arbeiter nicht ganz nnd gar vor den Kopf stoßen. 
Es hätte doch so fein geklappt anläßlich des „Volksbegehrens“, 
warum solle man denn mit Gewalt die Einheitsfront nm  ersten 
Mai verhindern. 7 1

Der „V orw ärts“ a b e r  bleibt „grundsatzfest“ und erk lärt 
frank und frd . daß die Erhaltung der Republik nur d n  Dema­
gogie in d e r  Erhaltung des kapi taks tischen S taates umiügea 
könne. Die demokratische Republik hat nach dem „Vor­
w ärts“ mit Kapitalismus gar nichts zu tun. Ueberhaupt w äre 
der erste Mai ein Fest, und die Krakehler möchten nur blei­
ben wo sie wollen. Sie wären d n e  „ekefeafte Gesellschaft“
• Dfe „Rote Fahne“ meldet nun schon, daß in Eolenhansen 
und KJeinkleckersdorf „gemeinsame wufchtige Demonstratio­
nen“ stattfinden und fordert zum .JCampf“ um die Einheits­
front“ am ersten Mai auf. Sie rechnet damft. daß. wenn man 
Ihr gnädigst g e s ta tte t als Mauerbltimchen das konterrevolutio­
näre Geseire der SPD.- und Gewerkschaftsstrategen m it an­
hören zu dürfen, dann kann sie ihre hündische, ekelhafte, wi­
derliche Kriecherei als -Erfolg“ buchen.

Jeder revolutionär empfindende Arbeiter maS nd t Ver­
neinung von sich weisen. nm erstea Mai hinter dem W are« 
der Konterrevolution einberzutrottea. aad  sich von den Knech­
ten der Konterrevolution verhöhne« z u  lassen. Das rerolatio- 
näre P roletariat steht am ersten Mai gegen dte konterrevo­
lutionäre Einhdtsfront in Kampfstellung, und beaätzt dtesea 
Tag. um d n e  Bresche Ia die Maner des Rrionnlsmus za  legea.

Die Theorie, die PoMft. die Parolen der
Moskauer Internationale und ihres deutschen Trabanten sind 
für das internationale P roletariat eine Fundgrube wichtigster 
Erfahrungen.' Deshalb wurde eine Zusammenstellung der 
wesentlichsten Aeußerungen der KPD.-Poiitik zu einem prak­
tischen Bedürfnis. Die Buchhandlung für A rbdterliteratur, 
die diesem Bedürfnis Rechnung getragen hat, gab in diesen 
Tagen unter dem Titd:.-^X e.- ‘

KPD.
d n  außerordentlich wertvolles geschichtliches Sammel- und 
Nachschlagwerk heraus. Die 176 Seiten starke Broschüre 
bietet außerdem genügend Raum für besondere Notizen und 
kostet b rosch iert Organisationsausgabe 1,50 Mk. (gebunden 
2,50 Mk.), Ladenpreis 2,— Mk„ gebunden 3,— Mk. Sie ist keine 
Lektüre im üblichen Sinne, sie . :

tet eine Qaelle zar Orienticrang
über die theoretische, taktische, politische und organisatorische 
Entwicklung d er Komintern and ihrer deutschen Sektion. Die 
Broschüre gehört in die Hand ein^s jeden klassenbewußten 
A rbdters.

Aach Da aaaBt sie erwerben!

Steuerreform <as Stedf enplerd «er KPD.
W ie das Elend d e r A rbeiter nicht gelindert w erden  kaan.

„Steuerreform“, sagt Marx. J s t  das Steckenpferd aller 
radikalen Bourgeois, das spezifische Element aller bürgeriieh- 
demokratischen Reformen. Der Bourgeois jagt dem chimä­
rischen Ideal der gleichen Steuervertdhing umso m ehr nach, 
als es in d er P rax is seinen Händen entschwindet.“ — K e  
KPD. kämpft für ..Abwälzung der Steuerlasten des A rbdters 
auf die Schultern der Besitzenden“. Verbrauchssteuern sollen 
abgeschafft, und dafür die Besitzsteuern erhöht w erden^. An­
läßlich der „Steuersenkungsaktion“ des neuen Reichsfinanz- 

^miniSters. spielt sich jetzt im Reichstag die große „Schlacht“ 
ab zwischen — Arbeit und Kapital. ~ *

„Allein die Kommunisten“, schreibt der KPD.-Parlaments- 
dienst. „vertreten un b d rrt und beharrlich (Me Forderimgen 
der arbeitenden Massen in Stadt und Land. Für sie steht im 
Vordergrund der Kampf gegen die U m satzsteuer. überhaupt. 
Eine Senkung um Proz. wird sich nicht im mindesten ver­
billigend auf die P rd s e  auswirken, ebenso wenig, w ie sich 
in der Vergangenheit die wiederholten Senkungen um 0.5 Proz. 
verbilligend geltend gemacht haben. Das kommt daher, daß 
solch eine geringe Senkung in den Taschen des Produzenten 
und des Handels stecken b ldb t. Will man den Inlandsmarkt 
wieder kaufkräftiger machen, d. h. eine wirkliche Verbilligung 
der W aren erzielen, dann muß man die Steuer beseitigen und 
zugleich durch d n e  Reihe anderer Maßnahmen dafür Sorge 
tragen, daß d n  entsprechender Preisabschlag auch durchge­
führt wird. Die Umsatzsteuer belastet auch die Aertnsten der 
Armen, die Erwerbslosen, die Kriegsrentner, die Invaliden und 
Kleinrentner m it jedem Stück trockenen Brotes das sie essen 
Wer Bn- namenloses Elead finden wffl. der a d  dte Beseiti­
gung der sebfiauastea aUer Stenern, der Uanatzsteaer fordern. 
Daran denken aber die Sozialdemokraten gar nicht . . .  ln 
d e r Vertretung der Interessen der arbeitende« Massen stehen 
die Kommunisten beute allein. Ihre Anträge sind genau die 
Anträge der Bebel und Liebknecht und der alten Vorkämpfer 
der Arbeiterbewegung.“

W ir w ollen nur feststellen. daß die KPD. sich beute offen 
als die alte and wirkliche Sozialdemokratie bekennt und ihre 
Aufgabe darin  sieht, kn Zeichen des zusammenbrechenden 
Kapitalismus, w o das Proletariat die bestehende Ordnung im 
Kampf um s nackte Leben niederringen muß. von ftu-laments- 
tribünen aus aufzufordern. das namenlose Elend der A ennsten 
der Armen zu lindern, hn  übrigen hat M arx die Steuerpolitik 
der KPD. treffend charakterisiert: „Die Distrfimlionsverhält- 
nisse. d ie unmittelbar anf der bürgerlichen Produktion benähen 
die Verhältnisse zwischen Arbeitslahn und P ro fit Profit und 
Zins. Grundrente und P tofit können durch die Steuer höchstens 
in Nebenpunkten m odifiziert nie aber in ihrer Grundlage be­
droht werden. Alle Untersuchungen und Debatten über die 
Steuer setzen den ewigen Bestand dieser bürgerlichen Ver­
hältnisse voraus: Die Vemdadenauc. dte Mfiteere V crtcA nc 
* *  Steaer. dasjot d e baaale bfineerficbe Reform. Die Ab- 
™ rffa,y„ ^ - Stener-das Ist dor bfinrerikhe Sozialtemas. 
Dieser bfirgerifcbe Soztefisams weadet sich —»ralfirh an de. 
jadasteteOea and kommerziellen Mittelstände Md d e  Paar in  
D as P rd e ta r ia t wird durch jede neue Steuer eme Stufe tiefer 
herabgedrückt Die Abschaffung d n e r  alten Steuer erhöht 
nicht den Arbeitslohn, sondern den Profit.“

aer ran h o n
Gegenwärtig findet ein Prozeß gegen dnen  dem okrati- 

scheu Staatsanwalt statt. Es wird ihm ..vorgeworfen“ dafi er 
kein richtiger- „unparteiischer“ S taatsanw alt i s t  und seine 
Machtbefugnisse nicht genügend hn Interesse der republikani­
sche« „R echtsprechung einsetzte. Als Brisptel dieser „Un- 
parteiKchkdt“ dient bekanntlich der Verbrecher Jürgens. Die 
Fälle, die man Asmus zur Last legt liegen z. T. bis zum Jahre 
1923  zurück, und betreffen die damaligen „Hundertschaften“ 
und JControItausschüssé“ . Der „Vorwärts“ sagt von «■*-—n 
„revolutionären“  Organen in der Morgenausgabe vom 10 4. 

„Obwohl dem Gericht bekannt ist. dafi die rt in  afin
Koateafia—ochBaee

.  . ja*, m acht man es dem Angeklagten zum Vor­
wurf. daß er n k h t eingeschritten s d “ !

Die A rbeiter sehen daraus zweierlei: Einmal, daft die SPD. 
gemeinsam mit der KPD. in Sachsen KontroUausschüsse und 
Hundertschaften aufstellen lleften. um d ie A rb d ter zu täu­
sche«. Die famose KPD. ptaaunte durch ihre H eckert Bött­
cher und Brandler diesen „Erfolg“  ia  aUe W d t hinaus Zum 
zweiten, daß. w ährend man diese -Erfolge“ verherrlichte, um 
so praktisch d e  Arbeiter zu beschwichtigen, bereitete die 
SPD. durch Ebert die Reichsexkussionen vor nnd Heft ihre 
wfiden^Horden auf die ahnungslosen Hundertschaften nnd 
Kontronausschüss{ los. d ie  an ihr „gesetzliches“  Recht 
glaubten. Asmus ist einer jener StaatsanwäHe. der sich nicht

*  ^ . hwthie pgalai ain W erkzeug der von Ebert
aad  Seeckt geschickten Haufen gebrauchen lassen wollte, da- 
£  wi?, P ro*eÄ ««Chen. Eta Zeichen da-
5 T* .TÜf*1 TO^teHeher Boden d ie demokratische Republik für 
d ie  Jnstizreaktian i s t  daft sie  glaubt, das Jfirgens^ystcm  g 
{egal und gesetzlich verankern cu  können. Ein neuer B ew ds 
für dns P rd e ta ria t daß die W anzen d e r  Republik erst aus­
gero tte t werden können, wenn sie hn Peuer des proletarischen 
Umsturzes in Flammen aufgeht

•er „casv- n m k tf
Mussolini hat w ieder d n e  große „Aktion“ hinter sich. Er 

ist unter großem Pomp mit einem Panzerschiff nach Tripolis 
hittübergefahren und bat v id  vom „Schicksal“ geredet dafi 
ihn dazu bestimme, die italienische Kolonialpolitik von neuem 
in Flufi zu bringen.

. D er H err Mussolini würde diese Hddenstückchen 
M ittehneer schön unterlassen, wenn er nicht einen Rückhalt 
in dem  amerikanischen Imperialismus hätte, der in seinem 
Kampfe gegen England in d er Bedrohung der von diesem be­
herrschten Mittelmeeres dnen sehr verwundbaren Punkt 
s ie h t Schon anläßUch der Völkerbundsdebatte und des Auf­
tre tens Brasiliens zdg te  sich Italien in d n e r Front mit Ame­
rika. D er „C äsar“ ist also mindestens bis zu einem gewissen 
G rade eine Schachfigur in dem großen Ringen England-Ame­
rik a  um d ie W eltherrschaft, wenn er auch bezüglich des Ma 
rokkokrieges und der damit zusammenhängenden Schwächung 
Frankreichs sdne  besonderen Gedanken haben mag. Aber er 
is t kein Herrgott und kein allmächtiger „Cäsar“, der beHebig 
den JFrteden“ stören kann. Der a lte  Unsinn, daß „große 
M änner“ oder „größenwahnsinnige Cäsaren“ Geschichte 
machen, soll eben immer wieder dazu dienen, zu „beweisen“ 
daß d ie Katastrophe nicht durch die kapitaHstisch-imperialisti 
sehen Gegensätze bedingt is t  und aus dem Grunde der Kapi 
tah9mus besdtig t werden muß. sondern daß man an Stelle des 
italienischen Wilhelm einen italienischen Ebert sehen müsse 
auf daß der „Sozialismus“ marschiere. — -

# *
D er Faschism us in Italien.

Nach Angabe in einer Sitzung des großen Faschistenrats 
soll d ie  MitgHederzahl der faschistischen Partei ItaHens im 
letzten Jahre um 2 7 0 0 0 0  zu gen ommen haben und jetzt 6 3 5  0Q0 
betragen. ItaUen zählt rund 4 5  Millionen Einwohner. Bisher 
w aren einigermaßen zuverlässige Zahlen über die faschistische 
P a r td  niqht zu erhalten, nehmen wir sie mal als richtig an 
wenn sie  auch wahrscheinlich übertrieben sind. Es ergibt sich 
darm das folgende Bild. Oen Zuwachs des letzten Jahres 
müßte man sowieso in Abzug bringen, da er ja b d  der Durch­
führung der Diktatur nicht beteUigt w ar. Außerdem dürfte er 
zum allergrößten T d l aus kleinen und auch großen Geschäfts­
leuten bestehen, die sonst einen Boykott und andere Schikanen 
befürchten. Es kommen dann allerdings immer noch auf ca. 
1 25  Einwohner 1 Mitglied der faschistischen Partei. Das sind 
ungefähr 2—3 Prozent der erwachsenen männlichen Bevölke­
rung.

Es brauchen also durchaus nioht 51. Prozent zu sein, wenn 
m an etw as errdchen will, überhaupt, wenn man noch von 
CKktatur spricht.

IO  t  
Der

r t s c h a f
Plonfantrnst

f

Ende April w ird '’der Zusammenschluß der hauptsäch­
lichsten deutschen. Zechen und Hüttenwerke zu einer einzigen 
Aktiengesellschaft Wirklichkeit. Die Eröffnungsbilanz der 
„Deutschen Stahlwerke A.-G.“, wie der Montanriese — an 
dem deutschen Produktionsradius und an den deutschen W irt­
schaftsverhältnissen gemessen, der größte der W elt — wurde 
bereits am 1. April der Oeffentiichkeit übergeben.

Die Aktien werden von den Gründungsgesellschaften über 
nommen. Es erhalten: die Rhein-Elbe-Union 39,5 Proz„ Thyssen 
26 Proz„ die Phönix-Gruppe 26 Proz. (23,65 Proz. der Phönix 
und 235 Proz. v. d. Zypen-Wissen) und die Rheinische Stahl­
w erke 83  Proz. Die von den Gründergesellschaften in den 
T rust angebrachten Werke, Unternehmungen nnd Beteili­
gungen. die mit der Aktienübergabe abgeholten, repräsen­
tieren dnen  W ert von mehreren Milliarden Mark. Da der 
Sinn des T rusts aber Verbilligung der Produktion i s t  wird 
mit der Bemogdung des S taates angefangen und das Kapital 
beschdden mit 800 Millionen Mark angegeben. Die amerika­
nischen Geldgeber, die die deutschen Produktionsmittel gewiß 

seh r vorsichtig bewerten, schätzen d e  Thyssen‘schen Anlagen, 
als sie ihm Kredit gaben. aUein auf 250 Millionen Dollar. Die 
erste  Handvoll Millionen hat d er Trust also schon an  Fusions­
steuer e rsp a rt und d er Rest w ird — „gestundet“ !

Die neue Industriemacht kann sich das erlauben. Standen 
bisher die Kapitalisten a k  Klasse über der Repubfik und ihrer 
demokratischen Einrichtung und diktierten ihr ihren Willen, 
so geschieht dies jetzt von einer einzigen machtvollkommenen 
Zentralstelle aus. Der Trust verkörpert die denkbar höchste 
Zentralisation. Die Aktionärversammlungen sind ausgeschaltet 
ein einziges Getterakfirektorium diktiert, der RepubHk, der 
Fertigindustrie, hunderttausenden Lohnsklaven. Von der Ge­
sa  m tbetdligung des Kohlensyndikats in Höhe von rund 160 Mil­
lionen Tonnen (die zum großen Teile für Heizwerke. Gas- und 
Stromerzeugung. Sdbstverbranch und Kleinindustrie drauf­
gehen) kontroüiert der T rust 223 Proz. Die Gesamtbeteiligung 
der Rohstahlgemeinschaft beträgt 14.7 MUHonen Tonnen, w o­
von d er T rust rund 45 Proz. kontrofiiert In Halbzeug produ­
ziert d er T rust 6 7  P roz  der gesamten Erzeugung.

Neben den aufgesaugten deutschen W erken, die wir schon 
unlängst aufzähl ten. streckt der T rust sd n e  Fangarme tief in 
d as  Ausland hinein. Die östfcrrdchische Alpine Montan A.-G. 
gehört der Rheindbe-Union. ebenfalls die Böhlerstahlwerke, 
die ihre hauptsächlichsten Betriebe ebenfalls in O esterrdch 
haben, zu einem beträchtHchen Telle. Zwisdièn Rheinstahl 
und <|em Anilintrust (I. G  Farbenindustrie A.-&) besteht eine 
durch Kapital gdestig te  Interessengemeinschaft. Der Elektro- 
mQntankonzera (Siemens u. Hakke, Siemens-Schuckert, Sie­
mens u. C a )  wieder hat mit der Rhdnelbe-Union d n  Verhält­
nis. Transportapparate. Schiff ah rtsUnten etc. werden von meh­
reren Gesellschaften eingebracht Phönix ist in Holland ver­
p fändet Thyssen und wohl fast alle anderen in Amerika. 
Holländisches Kapital wird wahrscheinlich im Aufsichtsrat 
vertreten  sd n . Voo den Ziegeteien. Gruben etc. Hegt d n  Teil 
verstreu t über die ganze W elt bis nach Amerika and RuB­
land

SchfiefiHch stimmt es nicht w as die gesam te Presse behauptet 
daß der neue Trust horizontal gegliedert i s t  E r ist mehr auf 
vertikale *) Konzentration gestützt (worauf wfr noch in einem 
zweiten A rtikd zurückkommen). Auch ist es k d n e  Erfindung 
kluger Männer, w eder d n  Abschluß w ie die Bergarbeiterzri- 
tung m eint noch der Anfang einer neuen Epoche, w ie  die 
bürgerfiche Presse g laubt Diese Konzentration kennt kein

•) D. h. Kohlenzechen. Eisenhütten, W alzwerk-. Halbzeug­
fabrikation. Waggon-, Maschinen-. Elektro- und andere In­
d ustrien ,'  Transport- und Absatzorganisation ü b e r e i n ­
a n d e r g e s c h i c h t e t  ; vom Rohstoff beginnend bis zur 

fertigen W are — im Gegensatz dazu, die horizontale Konzen­
tration. d  h. das Zusammenschachteln g l e i c h a r t i g e r  Be­
triebe; z. B .: verschiedene Kohlenzechen, oder Hüttenwerke, 
oder Maschinenfabriken etc. ' . .  •. .

W o  s i c h t  a i e  n a h e  m  d e r  k t o . ?
k a Ä r ^ £ " S ! ! ^  » •  Jahrhunderts I den « o rs  ins L ager d er Sozialdemokratie mH offenen Karten
mann ui re Föesle nicht aus der Vergangenhdt
S ä ftS t S S tS L ffL S !*  ^  Zaknnft- Sie kann Ah^»ïïï»!l? 52 Jeginnen, bevor sie nicht alten 
Alfe Y,er*an*enh’eit abgesjfdft hat

„jäheren Revohitionen bedurften der weltge-
^  *«*<*»000 des i  » i? S ,“ derls mnB ^  Toten ihre Toten be- 

0m *** “»re® dgenen Inhalt anzu- kommen. Marx: 18. Brumalie.
-  JU.

Die
„rechts*

Dia Rone der Unken.
Gruppierung der verschiedenen Fraktionen von 

j .  D t is  charakterisiert d e  inneren Probleme
J J ^ r  J > r t e i  schon als Angdegenhdten d e r  alten A rbdter- 
hewegung. W ährend sich d e r Soziaktemokratismus als linker 
Flugei der bürgerlichen Gesdlsohaft fühlt und in  Anlehnung 
a n d a s  parlamentarische Vorbild auch dementsprechend glie- 
dert, entscheidet die neue Arbeiterbewegung den Charakter 
der Theorien und Organisationen, die vorgeben, hn Dienste 
des Proletariats zu stehen durch das Kriterium: Jfefortn oder 
Revolution. Man kann nur d lessd ts oder jensd ts der B arri­
kaden stehen, weil d e  Zeiten vorüber sind, wo die Revolution 
eine schöne Theorie, das Flickwerk der Reformen aber die 
Praxis der aufsteigenden Arbeiterbewegung w ar. — E s Ist 
wahrhaftig nicht einfach, vön d er Linken in d e r KPD. ein 
klares Bild zu geben, wenn man bedenkt, daß Sinowjew die 
Linken auf d e r letzten Ekki-Tagung mit den sieben Farben des 
Sonnenspektrums verglich, und daß sich Teddy-Thälmann so 
gut als Linker ausgibt, w ie Korsch und die Ruth Fischer auch. 
W ir können uns auch nicht der demagogischen M ethode Mos­
kaus bedienen, die den Gegner schlägt, indem sie den ver­
derbten Führer abschlachtet und den guten Arbeitern die 
Backen tätschelt, sondern müssen versuchen, ü b e r  das Gesicht 
der Linken in der KPD. K larhdt zu schaffen.

Aus dem Widerspruch zwischen den Klasseninteressen der 
westeuropäischen Arbeiter und den russischen Staatsnot Wen­
digkeiten mußten in der KPD. taktische Differenzen ent­
springen. Man kann die Verschärfung d er Klassengegensätze 
mcht mit den besten Stabilisierungsthesen aus der W elt 
schaffen und auch eine nooh so rigorose Meinungsdressur *st 
nicht imstande, den Willen zur Revolution — w ie stark oder 
schwach er auoh sein mag — von beute auf morgen zu er­
würgen. Denn dieser WiUe zur Revolution ist in -wdten Teilen 
der KPD.-Mitgliedschaften immer noch lebendig und aHe Kon­
gresse und Manifestationen der Komintern und ih rer deutschen 
Sektion zdgen immer wieder einen Wettkampf all der Unken 
und linkesten Führ er gruppen, der darauf hinaustäuft, diesen 
revolutionären Willen — auf dem ein Alp von Traditionen der 
vergangenen Arbeiterbewegung lastet — daran au  hindern, 
daß er die Käfige der alten Organisationen sprengt und sich 
so freimaoht für revolutionäre Taten. Die letzte Tagung des 
Ekki gibt in dieser Beziehung lebendigen Anschauungsunter­
richt. Wir wollen uns viele Einzelheiten hier schenken und 
nur konstatieren, daß d ie verschiedenen linken Gruppen sich 
dort den Rang abzulaufen suchten, mit Vorschlägen, wie man 
die Proleten am besten von hinten herum, für den Brandler­
kurs fangen kann. • •

Die Fischer-Drbahns-Rosenberg-Scholem, sie waren alle 
für „Schaffung eines Unken Hügels ln den Gewerkschaften“. 
Sie hatten aber nicht den M ut sich mit der Gewerkschafts­
disziplin auch gegen „wilde Streiks“ zu erklären und als der 
Vertreter des deutschen ZK. den Vorwurf, daß d e  R artd  
keine Wirtschaftskämpfe geführt hätte, unter Hinweis auf 
mangelnden Einfluß in den Gewerkschaften abw ehrte, mußten 
sie schweigen. D er Schmerz Losowskis, daft kn Ruhrgebid 
nur 50 Prozent der Parteimitgliedschaft gewerkschaftlich orga­
nisiert und daß in anderen Bezirken nur 5—6  P rozent der 
MitgUeder aktiv  in  den Gewerkschaften tätig sind, ist auch 
ih r Schmerz. Anch diese „Linken** w  dl len d ie JLinksstimnmn- 
gen d e r  sozialdemokratischen A rbdter gegen d e  Führer aus­
nutzen“ und „Einhdtsfront gegenüber den Zentrumsarbeitern 
und Mittelschichten“ aber sie bekämpfen den W eg nach rechts. 
S ie  sind im  Prinzip nicht gegen Listenverbindungen und Wahl­
abkommen mit Sozialdemokraten und bürgerlichen Links­
parteien, aber die kommunistischen W ähler durften nicht den 
ehemaligen preußischen Ministerpräsidenten nnd Sozialdemo­
kraten U rsch , unter dessen Aera Liebknecht und Luxemburg 
erm ordet wurden, in  den S essd  de* Oberbürgermeisters von 
Dortmund heben. M it einem W ort: sie wollen d e  Massen- 
p a r td  ohne den Sumpf oder die Empfängnis, ohne den Verlust 
der politischen Jungfernschaft

In W irkiichkdt warnten d e s e  „Linken“ das Ekki davor,

za  spielen. Wenn m an d e  linken A rbdter b d  der Stange 
haken wolle — sag t Urbahns —» m üsse gegen d e rechten 
Gefahren gekäm pft werden, d e  zum offenen Revisionismus 
hlntrdben. Die Sinowjew und ihre Handlanger im deatschen 
ZK. wissen aber besser, w as RuBland nottut nnd wenn anf 
dem 14. P a rtd ta g  d e r  KPR. d e  Uebersohätzung der Kuladd- 
gefahr als schlimmere Abwdohung bezeichnet wurde, so Heft 
das Ödei auch diesmal erklären: D er Hauptfdnd in der deut­
schen P a r td  steht links! Es w urde auf der Tagung aber 
auch klar, was dam it eigentlich gemeint i s t  denn ob d ch  die 
verschiedenen „Linken“ auch d e s e  oder lene Extravaganz 
Idsteten, in entrüsteter Ablehnung d er Angelegenheit Katz- 
Hannover, waren sie w ieder einig. Schließlich mochten dch 
d e  Unten Führer doch nicht einem Berufsunfall aussetzen.

Die Richtung Hannover w ar auf d e r Ekki-Tagung natür­
lich nicht vertreten und sie allein kann nur als U nke fn der 
KPD. b ezd eh n d  w erden. Sie h a t den K urs der KPD. — wie 
aus den zahlreichen Veröffentlichungen in d e r JCAZ.“ hervor­
geht — in vieler Beziehung richtig e rfaß t S ie sag t es offen, 
daß d e s e  Partei heute nur noch den Zutreiber d er Konter­
revolution sp id t und daß dem Kulackikurs Rußlands sefir offi­
zieller Eintritt in die Allianz des W eltkapitals, den Völkerbund, 
folgen muß. Diese U nke begreift auch, daß d e  Theorien der 
Moskauer von der relativen Stabilisierung des Kapitalismus 
konstruiert - wurden, dam it die Politik der Komintern ihre 
Rechtfertigung findet. Die Situation im kapitalistischen Europa, 
sagt die U nke, is t und bleibt revohitionär und d e  Tagesauf­
gabe d er Kommunistischen Partei besteht in der Organisierung 
d er Revolution. — Aber man ist erstaunt, welche naiven tak­
tischen und organisatorischen Konsequenzen d e  Leute ans 
d e s e r  Grundeinstelhmg ziehen. In der Taktik ist d rgeods 
eine prinzipielle Abgrenzung gegen Moskau und für organisa­
torische Fragen d er Revolution is t diese Linke einfach blind. 
K dn W ort über den Charakter der Gewerkschaften und «richte 
über, das W esen des Parlamentarismus. Man will für die 
Schaffung des subjektiven Faktors der Revolution wirken und 
begreift n ich t daß d e  Fesseln d e r alten Taktik und Organisa­
tion gesprengt -werden müssen, wenn das P rd e ta ria t zum B e­
wußtsein seiner se lbst konjmen und im Klassenkampfjm seinem 
Aufgaben wachsen soU.

So treibt auch d e s e  U nke das Proletariat in  den Kreis­
la d  der alten Arbeiterbewegung zurück, S e  kämpft gegen 
d e  Konsequenzen einer Politik, deren Ursachen d e  nicht be- 
sd tigen will. Sie protestiert gegen schlechte Führer und wo 
sie im Namen des dem okratischen Rechtes der Massen Auftritt, 
w ird sie rücksichtslos v o r d e  Tür gesetzt. So w ie die sozial­
demokratische Bürokratie den A rbdtern  kn Krieg die Zdtun- 
gen raubte, muß je tzt d e s e  Linke erfahren, daß die Partei­
demokratie, vor d e r  Sinowiew im Ekki seine Verbeugnng 
machte, in Hannover von der Schupo gehandhabt wird. Und 
immer noch nährt sie d e  gefährUche Illusion, daft man diesem 
Instanzengesindel m it M ehthdtsbeschlüssen"dod Statuten bel­
kommen könnte. Nachdem die U nke m it den Paragraphen 
des Latnlfriedensbruchs aur Ruhe gebracht w ar und ihre 
Sprecher vom ZK. prom pt aus der Organisation ausgeschlossen 
wurden, erk lärt sie noch: W ir sind d ie  P a r td !  Sie fordert, 
zu r regsten Agitation auf, um alle A rbd ter, die aus Ekel vor 
der Korruption und dem Ziokzadckurs der ParolenpoQtik ab­
gesprungen sind, ‘Wieder heranzuholen. S ie erk lärt den P a r td -  
strelk. Diesen^ System  k d n en  Mann und kdnen  Qroschen! 
Als wenn GewerkschaftsdiszipHn nicht den Groschen und  P ar­
lamentarismus nicht den M a i»  bewilligen würde. Die Linke 
begreift n ic h t daß die Durchführung der B dtragssperre  niemals 
im Zeichen d e r  E inhdt d e r Organisation stehen, sondern hnmer 
nur der Anfang ihrer Spaltung sein kann.

Geblendet von den Mammutgebikfen der aften Arbeiter­
bewegung vergißt diese U nke  das Grundgesetz revolutionärer 
ArbdterpoUtik, daß organisatorische E inhdt d e  E inhdt bn 
Denken und Handeln zu r Voraussetzung h a t  daft Ehrigkdt 
von Feuer und W asser das Feuer verlöschen nnd das W asser 
verdampfen läßt. So steh t d e  U nke trotz bester A nsitze ln 
der Erkenntnis des Charakters der KPD. und ihrer Internatio­
nale doch nur au f dem  finken F U g d  dieser Partei. Sie kamt 
deshalb d c h t m ehr sek» als das Strohfeuer d n e r negativen 
Politik, die wertvolle Kräfte d e r  Revolution ungenutzt ver­
paffen lä ß t w em  sie sich nicht zn  restlosem Brach mit der 
parlamentarisch-gewerkschaftlichen Taktik nnd Organisation 
aufrafft. Z w d  W ege nur gibt es: entw eder vor Moskau kapi­
tulieren, um als Nachhut den Rückzug in  das Lager der Bour­
geoisie zu decken oder unter dem Banner des revolutionären 
Marxismus in d er F ront d e r XiAPD. nnd AAU. dem Klassen- ' 
kampf voran au  marscM aeren ah_yprtrupp  des Proletariats.

Anfangsdatum, so  wenig als der KapitaUsmus d n s  k en n t Sie 
ist die notwendige Folge technisch überwundener Produktions­
methoden, Ist Entwicklung. Prozefi. Das in R hddand-W est- 
falen entstandene Industriegebilde ist in seinem unteren Bau 
v id  fester gegliedert, als es z. R  Stinnes w ar. Stinnes w ar 
nicht T ru s t sondern Konzern. Viele ihm angeschlossenen 
W erke hatten in produktionstechnischer wie finanzidler Hin­
sicht v idfach etaen grofien T d l Verfügungsrecht ebenso be- 
Z¥ chr ^ i1es 1e r  Produkte. Der Stiimes-Konzern. resp.

^ h g e se H sc h a fte n  (der zentrale Verwaltungskörper), die 
Rhein-Elbe-Union, hatte d e  Aktienmehrheit und zog d e  W erke 
mit0 s‘ph- soweit e s  seinen Finanzinteressen ziemlich w ar. Das 
in R «festehende Gebilde ist d n  Trust (d. h. eine einzige Aktien­
gesellschaft) mit einem Kopf, mit einer zentralen Drektion. mit 
einer Kasse, mit einer Gewinn- und Verlustrechnung, mit d n -  

e,^ ^ r*,aniSl?,2e®  P r o d u k tio n * -  und A bsatzapparat
Weht einm d für das P roletariat bedeuteten d e  „Vereinig­

ten Stahlw erke A -O .“  eine merklich „neue Aera“. Das K apitd 
hat v id  zu gut erk an n t daß es mit dem demokratischen Be­
trug v id  besser regieren kann, als mit offener O ew alt H ierbd  
helfen Ihm seine Gewerkschaften, sd n e  Sozialdemokratien 

Am sterduner nnd Moskauer Richtung. Für d e  mitgekauften 
JfhBskfaTO*. d e  bisher an  d e  hundert „Arbeitgeber“ hatten, 
bedeutet d e  Gründung einen einzigen Besitzer, einhdtliche 
schwarze Listen, einen to z ig en  Strick, an  dem W iderspenstige 
oder noch mit einigem Charakter Behaftete erw ürgt werden, 
sofern sie wider den S tacbd  lökeu.

W obl ist die Gründung d es  Montantrusts d n e  Triebkraft 
zu Deschleunigter Konzentration überhaupt nicht nur der In­

dustrie. Die F  
Rohstoffen und H

Ist bezüglich der Belieferung mit
.fabrikaten  auf den Trust angewiesen, 

anf Gnade und Ungnade. W ohl kann sie ans dem Aaslande 
kaufen, das aber nur zum T d l  doch bedeutet das Schwächung 
der deutschen Produktion. Konsumtion. Kaufkraft, ein K d l in 
das dgene Fleisch. Schon sind b d  den nicht 
W erken der Rohstoff- und Halbzeugindustrie 
Gange, d e  a d  d n e  eigene Vertrustung oder anf ein 
kdtsverhältnis zu den „Vereinigten Stahlwerken“
Das letztere w ird sicher das nächste sdn . Die 
wird dadurch ganz zwangsläufig auf d e  Balm 
tration und Vertrustung g ed rän g t»

Der organisatorischen Maßnahme, die schon eine bedeu­
tende Ersparnis von A rbdt and A rbdtskräften bedeu te t muß 
notwendig d e  technische folgen, d e  Spezialisierung. Normali­
sierung. Typisierung. Denn das ist der eigentliche Sinn der 
Vertrustung. An eine erfolgreiche Konkurrenz gegen das ameri­
kanische Kapitd w äre natürlich nicht zu denken, auch wenn 
der neue Trust nicht so sehr b d m  amerikanischen K apitd  ver­
schuldet. wenn er nicht noch mehr aaf amerikanische Kredite an­
gewiesen wäre. Es bleibt nur die Ausbeutung d er jetzt schon 
beherrschten Absatzgebiete übrig, eine verstärkte Auspowe­
rung der Lohnsklaven, mehr A rb d t  weniger Arbeiter.

Dn neue Periode d er Auspressung, der Konkurrenz um 
den Arbeitsplatz, des Betruges durch Gewerkschafts- und 
Parlamentsstrategen beg inn t Der T rust Ist die organisierte 

^  L «egen das zerspfitterte P rd e ta A t.  Mag
es sich bald auf sich selbst besinnen.
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Der soziale Abgrund
rh e lt  ü b e r R u ß la n d

Die burger liebe Presse bringt bereits wieder Meldungen 
im Fettdruck, daß die Arbeitslosenziffern „sinken“. Nach den 
neueéen Meldungen beträgt dieser „Rückgang“ 3 Prozent. 
Diese Mekiungen sollen von' der furchtbaren Tragödie ab­
lenken, von den Schreekensbildern, die sich selbst bei den 
„Glücklichen“ zeigen, die noch Arbeit haben. In den über­
völkerten Industrie- und Krhlenrevieren herrschen Z ustände 
ä‘c mit dem W orte Barbarei noch nicht genügend charakte­
risiert sind. Es is t der brutale und offene Massenmord der 
Bourgeoisie am Proletariat und seinen Kindern. Hier nur eine 
Stichprobe des .Pazifismus“ und der „Sozialen Fürsorge“ der 
demokratischen Republik, die einer Denkschrift entnommen ist, 
die Kreisausschuß und Kreisarzt des Kreises Landeshut über 
die sozialen Zustände des Kreises herausgaben:

Kinder-„Fürsorge“.
„3400 Kinder wurden auf Gesundheit und soziale Ver­

hältnisse der E ltern untersucht.
—Gegenüber den Durchschnittszahlen für den K reis 

Landeshut büeiau  40 bis 7fr Prozent der KfcuUr von 
Textilarbeitern und Bergarbeitern im. Gewicht, in d er 
Länge und im Brustumfang zurück.

U l Kinder können wegen Mangel an Kleidung keine 
Schule besuchen, 350 haben keine w arm e Unterkleidung, 
562 keinen Mantel.

• Von 3594 Schülern aus Textilarbeiter- und Berg­
arbeiterfamilien kommen 200 ohne Frühstück in die 
Schule, 119 erhalten zu Hause kein regelmäßiges warmes 
Mittagessen, 142 besitzen nur ein Hemd, 1165 besitzen nur 
ein P aar Schuhe.

1485 Kinder der Textilarbeiter und Bergarbeiter 
haben kein eigenes Bett, 99 schlafen zusammen m it dem 
Vater, 283 mit der M utter, 1069 mit Geschwistern, 14 mit 
fremden Personen und 26 Kinder schlafen auf dem  Fuß­
boden.“

mistischen Trabanten entgegen. Hier liegen solch greifbare 
«Erfolge“ des Reformismus, solch nüchterne Resultate des 
„Aufbaues“, und der Arbeit, die uns retten sollte, daß sioh 
Jedes W ort erübrigt. „Tretet ein für die Erhaltung 
d e r  demokratischen Republik** heißt: tre te t ein für die Zu­
stände, unter denen aHein diese kapitalistische Republik zu 
existieren vermag. * T rete t ein für die „Nationalisierung“ . 
T rete t ein für d ie ungestörte Aussaugung, Auspressung des 
Proletariats, damit den herrschenden Klassen der Profit ga­
rantiert, den reformistischen Trabanten ihr Dasein gesichert, 
d ie Ruhe nicht gestört wird. T retet ein für den ungehemmten 
Massenmord an d er proletarischen Klasse.

W o sind Irgendwelche Agssicbten für eine auch nur 
vorübergehende Milderung dieser dediokratischen Inquisition 
an der proletarischen Klasse und ihren Kindern? Sie sind 
nicht da! Die Produktion wird immer mehr dem „Bedarf“ 
aqgepaßt. Die Zahnräder der kapitalistischen Nationalisie­
rung erfassen die Millionen der Proletarier, stoßen sie ia den 
sozialen Abgrund. Zu den 5 Millionen Erwerbsloser kommen 
noch die Millionen, die unter demselben Hungerdasein ihre 
aosgemergelten Leiber verkaufen müssen. _ Es liegt absolut i

in der Linie Und in der Zielrichtung der kapitalistischen OHen- 
sive, d ie Erwerbslosen in den „Produktionsprozeß einzu­
reihen“ zu  den Bedingungen, wie sie in  obigen Dokumenten 
einzusehen sind. - .

Der Marsch m i t  und unter-  d e r  Fahne der Gefdsack- 
republik is t der Marsch in d ie B arbarei! Die Gesetze dieser 
Republik sind die Diktaturparagraphen zur Niederhaltung der 
Lohnsklaven und zur Heiligsprechung des Kapitalsprofits. Die 
Aufgabe des revolutionären P roletariats besteht darin, den 
Glauben an diese Republik auszurottfen, ihren wahren Charak­
te r * u . enthüllen, und dem Proletariat zum Bewußtsein zu 
bringen, daß nur ule revolutionäre Erhebung gegen d ie  kapi­
t a l i s t i s c h  Klassen und ihre „Ordnung“ das P roletariat davor 
bewahren kann. vollends in den sozialen Abgrund zu ver­
sinken. Dieser Kampf is t notwendig ein Kampf gegen alle 
„Arbeiterorganisationen“, d ie mit der demokratischen Republik 
stehen und fallen, die parlamentarischen P arteien  und Ge­
werkschaften und Ihre Handlanger, die Jeden Gedanken der 
proletarischen Revolution In  demokratischen Illusionen und 
Volksentscheid-Komödien zu ersäufen suchen, um „Erfolge“ 
buchen zu können.

* „  W ohnaags“-V erhältalsse.
„Von den Wohnungen der Textilarbeiter und Berg­

arbeiter haben 1864 *ur etae« Raum ohne Kflche oder 
Kaurtr. fat 258 dteser Wohnungen befinden sich Krank«, 
in  706 Fällen wird d er Raum von mehr a b  drei Personen, 
hi 608 Fällen von mehr als saeha Personen bewohnt. In 
28i Fällen wohnen außer d er FamiHe noch Fremde in dem 
Raum; in 279 FMeu ist der Raum dunkel; jn 236 Fällen 
feuchh“

. „Der ParchschatttsvanP—pt eines~vollBBflTgen Textil­
arbeiters beträgt wöchentlich <1) 834 bb 11,02 Mark, der 
einer vollährigen Textilarbeiterin MO Mt 831 Mark. 
Wochenverdienste von 3 Ua 4 Mark siad keine Seltenheit
Eine große Zahl dfer Belegschaften der Landesbuter Textil­
industrie wohnt in den  umliegenden Orten. Um Fährgeld 

- und Stiefel sohlen zu sparen, bleiben diese armer? Men­
schen nachts in den Betrieben.“

Diese Zustände sind keine Ausnahmen. Das niederschle­
sische Steinkoblesrevier umfaßt die Kreise Waldenburg, 
Landesbot und Neurode, anf diesem Gebiet wobneh 200000 
Menschen und die Zahl der Bergarbeiter beträgt allein 32000. 
Porzellan-, Eisen-, Textil-, Glasindustrie, Baugewerbe usw. 
18000. 50000 Proletarier auf einem kleinen Fleckchen Erde 
dienen zum Fraß..dcs^M oloch Kapitalismus. ,

'  Man braucht sich Jedoch nicht auf Niederschlesien ver­
beißen. Die dem okratische Republik ist reich an diesen 
Elendsbildern. Ehre statistische Erhebung in anderen In­
dustriezentren, vor allen Dingen hn Ruhrgebiet, wflrde diesel­
ben Resultate zeitigen. Der Kapitalismus nährt sich nur noch 
von Proletarierleichen. E r gibt d ie Junge Generation des 
ProleU riats — kaum geboren — sofort dem Hungertod preis, 
und zwingt trotadem die schon in Schmutz uad Krankheit ver­
kommenden ProletarierfriueH  vermittelst d e r  Gebärparagra- 
phen zu Oebärmascbinen, — io n  wegen der „Sittlichkeit“ .

. „Tretet vor  aBe m ain ttrd ie ^ E rh a l tu n g  der demokrati­
schen RepdbHk in unseremrTaieriaadePr' heißt es in dem Mal­
aufruf der Gewerkschaften!, /Tretet ein für Volksentscheid 
uad Firstenenteignung“  kHno£n uns die Flötentöne der. refor-

Der 14. Parteitag 
sdiewihl o. seine Ergebnisse

(Schluß.*)

Wie wir schon in dem ersten Artikel sagten, sind die 
Waffen, mit denen der Kampf zwischen den führenden Kliquen 
geführt wurde und die Plattformen, auf welcher jede von ihnen 
um die M ehrheit kämpften, für die heutige russische Wirklich­
keit und die dort stattfindenden ökonomischen und politischen 
Vorgänge charakteristisch, Jedoch n i c h t  für die B e w e g  
g r ü n d e  der Kämpfenden.

Die stärkere Betonung seitens der Parteitagsopposition, 
der sogenannten „negativen Seiten“ und ihre Andeutungen in 
Bezug auf den kapitalistischen Charakter der russischen 
Staatsindustrie oder die nichtsozialistischen Beziehungen, so­
wie die Unmöglichkeit eines festen Aufbaues des Sozialismus 
in Rußland und auf die Tendenz zum Kapitalismus hatten den 
Zweck, wie die Sinowlewforderung nach Demokratie die 
Stimmungen der Parteimitglieder und der Arbeiterklasse für 
ihren KNquenkampf zu gewinnen — natürlich im Rahmen der 
Dogmen des Leninismus und d er Interessen der Parteidiktatur.

Welchse sind die Stimmungen und Auffassungen, auf 
welche Sinowfew und Kamenew spekulierten? Das ist das 
Verhalten der Arbeiter, sogar det. Parteimitglieder aus der 
Produktion zu den Staatsunternehmungen; sowohl zu staats­
kapitalistischen und nicht sozialistischen, w ie der „Unglaube“ 
an die Möglichkeit einer Entwicklung Rußlands zum Kommu­
nismus. Manche Teile der Arbeiterklasse und der bolschewi­
stischen Partei haben die feste Ueberzeugung, daß Rußland 
sich zum Kapitalismus entwickelt. Charakteristisch dafür ist 
das Eingeständnis Rjasanoffs in d e r  Debatte Aber die Qe» 
■werkschaftsfrage:

„Genossen, trotzdem unsere Unternehmungen, von 
' .JtonseouenUsoztalistiscfaem Typ*4 sind. Mitten wir oft 

und das müssen wir offen gestehen — ffir dte Arbeiter, dte 
dort arbeiten, schreiben: Das ist Sozialismus und niobt 
Kapitalismus. Di Me dort Me alten kapitalistischen Qe- 
pflogeaheiten In sorteBsthcher (?!) Aastattm 
(„Praw da“ .* 1 .26 .) «

Es besteht kein Zweifei, daß die russischen Staatsunter­
nehmungen von „konsequent-sozialistischem“ Typ, soviel so­
zialistisch sind* daß die Arbeiter in ihrer täglichen Erfahrung 
zur Ueberzeugung kommen, daß das staatskapitalistische 
Unternehmungen sind; die S treiks sind der allerbeste Aus­
druck te r  ihre Beziehungen zu Ihnen. Die Tatsache, daß die 
Bolschewiki gezwungen sind, mit Zitaten von Lenin d^ar russi­
schen Arbeitern den sozialistischen Charakter der Staats- 
Industrie zu  beweisen, ist die beste Charakteristik dieser 
Unternehmungen und dafür, -was die Arbeiter v<on ihnen hal-

) Siehe JCAZ. 
ausländischen

Nr. 11. 12. 22. 25. Die Arbeit Ut die eines 
Genossen, daher die Verzögerung. Die 

Gründlichkeit der Arbeit selbst dürfte Jedoch eine genügende
Entschädigung sein.

ten. Ein Beitrag dazu ist_ das folgende Zugeständnis 
Sinowjews:

„W ir dürfen uns nicht verheimlichen, daß sogar die 
Arbeiter, die in unserer Großindustrie beschäftigt sind, 
siclr o f t ' noch als Lohnarbeiter und lange noeft "fticht a i s  
sozialistischen Produzenten, die in ihren vergesellschafte­
ten (?!). sozialistischen (2!) Fabriken und Betrieben ar­
beiten. fühlen.“ („Leninismus“. Seite 333-fr— > ' ■wi7v . 

In einer Rede vor den Funktionären einer Moskauér^Be- 
zirfcsorganisation gibt auch Rykow den Unglauben der Ar­
beiter an  hgend einen sozialistischen AuÖJau in Rußland zu: 

„Zu meinem Bedauern“ , sagte er, „habe ich In keiner ein­
zigen Arbeiterversammlung das Empfinden gehabt, daß dte 
Arbeiterklasse w irk * *  fühlt, daß ste daa M oateat erlabt hat. 
Indem Me erstea  Graadsjeine der aeaea, aozlMbtischea G esel­
schaft gesetzt werdea.“  („Vor neuen Aufgaben44, S. 42**)

Dfe bolschewistischen Führer der, M ehrheit versuchen 
diese Stimmungen und Einstellungen der neuen Arbeiter­
kaders aus dem Dorfe zuzuschieben.

„Der Halbbauer, d e r Halbarbeiter“, sagt Bucharin“ 
kommt in unsere Fabrik und will sofort seine soziale Stel­
lung in ihr feststellen: W ird er ausgebeutet oder nicht? 
Wohin führt unsere Industrieorganisation? Worin unter­
scheidet sich unsere Fabrik von d er alten? E r stellt diese 
F ragen krampfhaft.“ („Prawda“ 23. 12. 25.)
Vor d er Moskauer Gouvernement-Konferenz erk lärt er 

dasselbe:
„Die alten Schichten des P roletariats wissen, daß wir 

den Sozialismus auftauen, die alten Schichten des Prole­
tariats — ich bin fest davon überzeugt — daß sie keines­
falls den Skeptizismus mancher Oenossen teilen, die an­
nehmen. daß man in eteeai Lande den Sozialismus nicht 
auftauen kann . . Die neuen Schichten aber empfinden 
das nicht . . .“  („Praw da4* 10. 12. 25.)

In einer, anderen Rede nach dem Parteitag Iedoch. gibt 
Bucharin za, daß „nicht nur sie (die neuen Arbeiter schichten 
und B.) diese Frage: W as ist die Nep, gehen w ir nicht sonst­
wohin, aber nicht zum Sozialismus? stellen“ . („Prawda“ 
12. . 1. 26b)

Der Versuch der bolschewistischen Führer, die Sache so 
hinzustellen, daß von den Arbeitslosen und d er analphabeti- 
seben Dorfarmut (fflrjdie die Einstellung in die Fabriken dem 
Paradies gleichkommt) die Frage nach dem C harakter der 
Staatsunternehmungen und die Zweifel afl den Tendenzen der 
russischen Entwicklung ausgehen, ist dumm und lächerlich. 
){e T räger dieser Fragen und Zweifel ist d e r a lte  Arbeiter- 
tader m it entwickelterem Klassenbewußtsein und d ie revolu­

tionären G em ente der bolschewistischen P artei .n n d  des 
Jugendverbandes. Das w ird aus dem Referat Bucharins über 
die Arbeit im Jugend verband ersichtlich:

jM an muß aber besondere Aufmerksamkeit allen die­
sen Verfalls- und Zerfailstendenzen (im Jugendverbaad 
nnd Partei) widmen, wenn sie ausgeprägt politischen Cha­
rakter an nehmen; z. B. verschiedene kleine

•*) Dieser Absatz wird auch von Sinowjew fn seinem Kor­
referat zitiert Er ist aber vergeblich in 
Bericht der. „imprekor“ zu

Aus dev Oeinegu’ng
Beker «ca M K  prtUMfecr Klater

‘ Die Methode, bei Kindern das den Erwachsenen eigene 
Begriffsvermögen voraussetzen, um dann das Unvermögendes 
Zöglings, in eine ihm noch trennende W elt hineinzuspringen als 
Bösartigkeit auszulegen, ist zwar sehr bequem, aber längst ad 
absurdum gefüh rt Passieren kann dies halbwegs vernflnftlgen 
Menschen nur darm noch, wenn sie im Zweifel sind, ob sie 
noch ein Kind vor sich haben. Dieser Zweifel kann entstehen, 
wenn an  dem Alter gemessen de Pubertät eigentlich über­
schritten sein sollte. ------

.' Ein solcher Ausnahmefall Hegt auf politischem Gebiet bei 
unseren Freunden der AAUE. vor. W ir haben ln Nr 26 und 
27 der JCAZ.“ sehr ausführlich, auch den Kindern verständlich, 
zu der neuesten Kartell-Aktion der AAUE. Stellung genommen. 
W ir erw arteten, daß die „Einheitsfront“ nun endlich so oder 
so schon ihren eigenen M itgliedern'gegenüber — die Zähne 
auseinanderbringt, und den Beweis zu erbringen sucht, wie 
denn nun der D.T.V. sowie auch die USPD. die gegebenen 
P artner w ären für eine gemeinsame FrontbUdung. Nach drei 
Wochen — man begnügte sich bekanntlich damit, daß man auf 
Jedes Argument zwanzig „Pfui" setzte, anscheinend die neueste 
Methode, prinzipielle Fragen zu lösen — bringt die „Einheits­
front“ eine Notiz von einer halben Spalte, in der die jäm m er­
liche Hilflosigkeit“ der „KAP.-Füchse“ — nicht etw a der 
Ihrigen! — „feststellt“. W eiter „enthüllt“ sie den Sturm der 
Mitglieder der KAPD. und AAU. gegen die eigenen Instangen 
durch Briefe, ln denen den „Instanzen“ der KAPD. und AAU. 
der Marsch geblasen wird. Aus dem Berg von Briefen zitiert 
sie e i nen Satz von Mühlheim a . d. Ruhr. Der Satz lautet: 
Schwerwiegende Trennungen sind nicht vorhanden, für Rhra- 
Htätgeplänket habe ich wenig Interesse. — Wenn w ir auch 
festst eilen müssen, daß u n s  von einem KAP.- oder AAU.- 
Genossen In Mühlheim Ruhr n i c h t s  b e g a n n t  I s t ,  und 
aus dem Gründe schon die Oeschichte sehr sauer riech t so 
wäre es doch nicht übel, die Briefe abzudrucken, woraus dann 
vielleicht hervorginge, ob der Schreiber z. B. nicht die USPD. 
gemeint h a t  Dieser Satz ist wohl so zu verstehen, daß der 
Schreiber — wenn er existieren sollte! — sich nicht erklären 
kam. daß die famose AAUE. gegen die KAPD. „kämpft“ und 
zwischen sich und der USPD. „keine schwerwiegenden Diffe­
renzen“ sieht

Aber eine Notlüge eines Kindes ist zu entschuldigen. Ein 
IQnd legt nicht den Maßstab eines Erwachsenen an. und ver­
teidigt seine Position mit den ihm gegebenen Mitteln. Ein 
schlechter Pädagoge, wer auf einer kindlichen Notlüge ewig 
und drei Tage herumreitet

Anders und ernster wird die Sache, wenn die AAUE. in 
ihrer Zeitung «fie Debatte über Probleme der Revolution Kin­
dern überläßt, und daß ht Nt  13 nach den grundsätzlichen 
Ein wänden unsererseits stolz und kühn gedruckt steht:

„Gerade weil es sich in dem angestrebten Kartell um 
rein proletarische Organisationen handelt — ohne Hinter­
männer in Moskau oder Oenf, — die alle dnrch das deiche 
Ziel der wirklichen Klassendiktatur verbunden sind und 
sich auch sämtlich in der antirevionistischen. antileninisti­
schen Auslegung der marxistischen Methode zusammen­
finden. gerade darum kann ihr Zusammenschluß nur zur 
Klärung der Organisattonsfragen. nicht zu ihrer Ver-, 
wischung dienen.“ . - .

— soiceht daraus klar hervor, daß der Oute k e i n e  b l a s s e  
A h n u n g  von der  p r a k t i s c h e n  T ä t i g k e i t  der von 
ihm ins Herz geschlossenen Organisationen hat, geschweige 
eine Zeile aus ihren Zeitungen oder sonstwie gelesen h a t  Fflr 
ein Kind ist das keine Schande, und w ir slncT auch weit ent­
fernt, uns darüber zu entrüsten, daß er von unseren Anre­
gungen nichts gelesen, oder nichts begriffen h a t  — Aber weil 
wir annehmen, daß in der AAUE. doch noch ein'kleinerer oder 
größerer Teil ganz vernünftiger Artoéfter sind, und weH ferner 
die AAU. und AAUE. — hauptsächlich im Reiche — sehr oft 
gemeinsam kämpfen müssen, wenn auch ohne „Kartell“, glauben 
wir. die Arbeiter der AAUE. sollen dafür sorgen, daß nicht der 
erste beste unschuldige Hansdampf die AAUE. und damit bis 
zu einem gewissen Gnade auch die revolutionäre Bewegung In 
der Oeffentlichkeit blamiert. Bei aller Nachsicht Kindern 
gegenüber, darf man ihnen nicht überall jeden Willen lassen. 
Auf politischem Gebiet kommt noch hinzu, daß sie in ihrer 
göttlichen Naivität die ganze Organisation unsterblich bla­
mieren und sfch selbst noch als Mordshelden Vorkommen.

S4© gn . — -
Am 9. April iand in Spandaa eiae K P-V ersaaualanr zum 

Volksbetrug s t a t t  Die Faustkämpfer hatten diesmal rhre 
Trommeln und Schalmeien zu Hause gelassen, weswegen auch 
die „Masse“  fehlte. (Oder w ar das Thema faul?) Desto 
besser war d ie Versammlung geleitet, denn unser Freund 
Drewnitzky saß auf dem Thron; da w ar das Folgende eigent­
lich vorauszusehen. O er Referent zum Volksbetrue quälte 
einen Paroien-Bandwuren heraus. (Fort mH Regierung Luther
— her mit dem Achtstundentag, fort mit Hunger und Elend —
her mit dem Reichstag usw . u sw j Die Regie würgte die an­
gekündigte „Freie Aussprache“ ab  mit dem Stichwort: Fort 
mit KAPD. und deren Grüppchen — hei- mit Krückstöcken. 
Als ein Oenosse treffend sagte: „Oenau so wie ln Rußland“,
begann man ihn vom Podium zu zerren. Auch in anderen
Stelleo trat die „Rote Front*4 in ̂ Aktion“ . Es gab Stock­
schläge und die Zusicherung, wir dürften in weiteren Ver­
sammlungen keinen Zutritt mehr finden. — Neue W ege an 
Kraft und Schönheit — Genossen der KPD.! Laßt euch weiter 
so  bevormunden und mißbrauchen, unterstützt die offenen 
Sozialverräter, dann könnt Ihr versichert sein: „ D i e  Inter­
nationale erkämpft k e i n  Menschenrecht!“

Ü f  » C f —
OaCteaMcite VersanMtfatei dir KAP. and AAU.

Am Donnerstag, den 25. März, fand d n e  Versanuakmr der 
KAP. nnd A M ) . im Moabiter Gesellschaftsbaus. Widefstraße. 
statt. Gemessen an den Versammlungen d er K FD . d ie dort 
in letzter Zeit stattfanden, kamt d e r  Besuch als «ut bezeichnet 
werden. Der Referent sprach zum Them a: „Volksentscheid. 
Arbeitslosen elend und d ie  Stellung der Arbeiterorganisationen.“  
In lebhafter fesselnder W eise zeigte e r  den Proletariern das 
gigantische Ringen der Kapitalsgruppen d er einzelnen Länder 
um den A bsatzm arkt welches 1*14 mH den militärischen 
Waffen ausgetragen werden sollte und zum vierjährigen 
Völkermord führte. E r erinnerte an  den schmählichen V errat 
der Sozialdemokratie, die m it den Gewerkschaften ihre bis­
herige Klassenkampftheorie über Bord warfen wie ein ver­
laustes Hemd und w ie fast d ie ganze 2. Internationale unter 
der Devise: „Das Vaterland Ist in Gefahr“, offen ins Lager der 
Imperialisten überging. ..Sozialismus, wohin wir blicken“, 
schrieb damals eine dieser Gewerkschaftskanaillen. Aber das 
Gegenteil von dem was der Krieg bezweckte, ist eingetreten. 
Anstatt, daß der krisenhafte Zustand dieser Profitordnung be­
seitigt w urde, ward e r  vertieft. Der Geschützdonner wurde 
zur Totentanzmusik der Ausbeuterordnung. Als der militä­
rische Zusammenbruch in die Revolution umschlug, d a  be­
leuchteten ihre Blitze die Trümmer dieser unterteilenden 
bürgerlichen Gesellschaftsordnung. Die Geschichte diktierte 
damals schon, obgleich es nur ein kleiner T d l des Proletariats 
begriff. Kampf am Me koaunoaistische Bedarfswirtschaft oder 
Untergang ia dfe Barbarei!

MH Hilfe der Sozialdemokratie — den größten Lumpen, 
w ie .sie die Weltgeschichte Je zu  "verzeichnen hatte  (wie Ge­
nossin Luxemburg sie treffend charakterisierte) — gelang es 
d er Bourgeoisie, kaum nachdem die Revolution den ersten 
Lauf getan, sie heimtückisch abzuwürgen. Die Nationalver­
sammlung w ar die Zurückführung d e r  Revolution auf einen 
rein bürgerlichen Maßstab, d e r unter der Parole „Arbeit Ist 
Sozialismus*4 den Proletariern schmackhaft gemacht wurde. 
Nachdem sich die Bourgeoisie voh den ersten Schlägen erholt 
hatte, ging sie dazu über, ihre W irtschaft auizubahen. Unter 
dem Motto des ADGB.: „W as heute noch für 2 zum Leben 
re ich t wird morgen für' 3 reichen müssen.“ Der Referent 
beleuchtete weiter die Auswirkung d er Parolen: „Hinein in 
d ie Gewerkschaften. Einstellung der Erwerbslosen in de» 
Produktionsprozeß“  usw. E r zeigte den Proletariern an Hand 
der -Roten Fahne“ den W iderspruch all dieser Forderungen, 
welche nur den Zweck verfolgen, das P roletariat von seiner 
geschichtlichen Aufgabe abzulenken und daher als konterrevo­
lutionär erkannt werden müssen. Znm „Volksbegehren“ gegen 
Fürstenabfindung erinnerte e r d ie Arbeiter daran, daß 1923 in 
Sachsen die damalige soziaklemokratisch-pa rtementskommu- 
mstische Aibetterregierung 2 Tage v o r ihrer Ausein ander- 
Jagung ia  selbst dem ehemaligen Könige von Sachsen Schlösser 
und Geldsummen zugesprochen hatte unter ausdrücklidi dank­
barer Anerkenn u n r der hohen KuKurwerte. die diese G ottes- 
gnademnänner dem Lande überm ittelt haben sollen. Nie und 
nimmer, solange d ie  Bourgeoisie in diesem S taate d ie -h e rr­
schende Klasse i s t  kann es Aufgabe des Proletariats sein, sich 
als W erkzeug dieser Republik gebrauchen zu  lassen. Heute 
gelte e s  m ehr denn je. Zertrümmerung dieser Orgeschgewerk- 
schaften. Hinein in die Betriebsorganisationen der Allgemeinen 
Arbeiter-Union in oer das Proletariat ohne Unterschied von 
Berufen als Klasse zusammengeschlossen, sich seine kommu­
nistische Bedarfswirtschaft erkämpfen muß unter dem glühen­
den Fanal: Alle Macht den Räten!

91t i f f a i f u n  0.  a it
Wirtschaftsbezirk Sachsen-M itteldeatscUaiid. r

Am 18. April 1926. findet in L e i p z i g  eine kombinierte 
B ezirkskonfereu  der KAP. und AAU. statt. Die prov Tages­
ordnung ist folgende:

1. Bericht des BAA. und der Gruppen.
2. Unsere kommenden Arbeiten.
3. Bezirksleitungsneowahl.
4. Kasse.
5. VRUK.
6. Referat über die wirtschaftlich-politische Lage.
7. Verschiedenes.

Es ist Pflicht einer Jeden Gruppe, mindestens einen Ver­
tre ter zu entsenden. Tagungslokal siehe Rundschreiben Nr. 5.

Düsseldorf.
F re it a g ,  d e n  2 3 . A p r il 1926, a b e n d s  8  U h r, 

öffentfiche Versammlung
im  L o k a L S e v e n s ^ jO J b -e j L b lllu -K ie fW B S ö a Ä c , ^ _ T h e m a :  

W e lt k r is e .  W e lt fe ie rta g  u n d - A rb e ite ro rg a n isa t io n e n .

c r M c m ,
D o n n e r s ta g ,  d e n  2 2 . A p r il 1926, a b e n d s  7 3 )  U h r . im  

S a a l d e s  L e d i g e n h e i m s ,  P a p p e l-A lle e  15 
öffentfidie Versammlung.

T h e m a : W ir t s c h a ft s k r is e ,  A rb e it s lo se n e le n d  u n d  d ie  A u f -  
lÉ ïb e n  d e s  P r o le ta ria ts.

,  Osten. -
Mittwoch im Jugendheim Dossestraße 21, abends 7,30 Uhr: 

Laufender Kursus über Grundsätze des Kommunismus.

7. Bezirk der AAU. (Chartetteibarg). Freitag. 16. April 
1926. abends 7,30 Uhr. hn Lokal Dettmer. Krummestraße 32. 
MHgßeder-Versaauduag. Vortrag: Die Suggestion als gesell­
schaftliche Macht. Erscheinen aller Genossen Ist P flicht Sym­
pathisierende sind einzuladen.

Kommunistische Arbeiter-Jugeod Berlin.
Sonnabend, den 17. April 1926. 7,30 Uhr abends, im Lokal 

Weinhold. Gipsstraße 4. “
Mitglieder- Versammlung.'

T a g e s t > r d n u n g :  1 . Weltpolitische und wirtschaftliche 
Lage. 2 /  Unsere zukünftigen Aufgaben. 3. Organisatorisches. 
4. Verschiedenes. — Pünktliches Erscheinen der Mitglieder 
w ird erw artet.

Komamaistische Arbeiter-Jageod Groß-Berßa.
— t  Oetteatftcha Gruppenabende.
Charlottenburg. Am Donnerstag, den 22. 4 ^  abends 7,30 

Uhr hn Lokal Galvanistraße 7, Gewerkschaften und AAU.; 
am 29. 4.: Militärische Porthation in d e r prol. Revolution; 
am 6. 5.: Grundsätze des Kommunismus.

Nachruf.
Moloch Kapitalismus ha t w ieder einen revolutionären 

Kämpfer, den Schwerarbeiter WIM Zlauaenaaaa gefressen.
Die Einäscherung findet am Donnerstag, den 16. April, 

pünktlich 6 Uhr abends im  Krematorium Baumschulenweg statt. 
D er Genosse verdient die regste Beteiligung.
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•Berlin 0 . 17. Langestraße 79.

M m

Die W irtschatskrise wächst und m it ihr das Etend des 
P ro leU riats. Proletarier, d ie nie den Stempehnarkt nach der 
deutschen „Revolution'4 kennen gelernt batten, sind JdzJ. 
S tammgäste  geworden. T rotz des einigen Elends sehen die 
Pro le tarier d n e  vollständige Passivität ihrer G ew ährten“ 
Organisationen. Die Oewerkschaften nebst Sozialdemokratie 
fürchten öffentliche Versammlungen unter den Erwerbslosen 
wie die P est. S ie bezeichnen d ie Verschärfung der Krise als 
Oesundungskrise. Mit zynischer Frechheit, die nur satten 
Philistern eigen Ist. beschimpfen sie noch das P ro le ta ria t daß 
e s  n ic h ttre u  genug zu sdnen alten ..bewährten“ Organisatio­
nen h ä l t ; 'tä te n  sie dieses, dann w äre die Bourgeoisie nicht 
in d e r Lage, d ie Rationalisierung nur auf Kosten des Proleta­
ria ts  vorzunehmen. Besonders betont letzteres der Zutreiber 
d e r  Orgeschfront die Kommunistische Partei Deutschlands als 
Sektion der 3. Internationale. Ihre Parole lautet: 100 Pro­
zen t gewerkschaftliche Organisierung in den Betrieben und 
iflr Ihre Mitglieder besonders heißt es: 75 Prozent aller P ar- 
teiarbeit muß OewerkschafsarbeU sdn. D iese Parole muß sie 
ausführen hn Interesse des russischen Staates, deren außen­
politische Stützpunkte Ja nur die einzelnen Sektionen darstel- 

,teu. Eine besondere Begründung Ist hierfür in diesem Ab­
schnitt nicht notwendig, d a  dieses ln der .JCAZ.“ lau*“- 4 seit 
Jahren geschieht.

D ieser konterrevolutionäre Kurs, dem die Liquidier*ing 
der RQ1. bald folgt und auch die der 3. Internationale folgen 
muß. ist jd z t  vielen Proletariern in der KPD. zum Bewußtsein 
gekommen. Die Linke wächst und klärt sich. Trotz aller 
Demagogie der ekki treuen Führer tmd ihres Anhanges. Und 
die Partd m ußte naturnotwendig die Parole auoh auf Ihre 
Hilfsorganisationen übertragen, die man durch das Schild der 
U e b e r p a r t e i l i c h k e i t  in geschickter Form aufgezogen 
hatte, als da besonders sind der „Proletarische Qesundheits- 
4 tm t* und der „Rote FroatkäaipteriMUMr • nebst „Potem 
Jaagstara“. D er e n te re  soH ln dem „Arbeiter-Simariter- 
BancT (SPD.) aufgeben und „RFB.“ und „RJ." sollen erstm als 
restlos ln die Orgeschfront eingereiht werden, um spater, wenn 
die Bolschewisierung Jedes kritische Denken ertötet h a t  der 
repiAtiknniscben Schutzgarde beigefügt zu werden. Das 
Ganze heißt dann Rote Klasseafroat Ftehd t t lr n t  odpr auch 
auf leninistisch: «erfassen des richtigen Gliedes In der Kette“. 
Per Versuch der KPD„ dem RFB. sein Aushän®^child der

__ _________ kelt zu nehmen und Ihn iür die Gewerk*''*’*f-
ten. d. h. fflr die Konterrevolution zu  verpflichten, stieß auf 
Widerstand. ProleU rier. die ohne tiefere Kenntnis des kapita­
listischen System s und sdner Stützpunkte glaubten, als Mit­
glied des R f8- d er Revolution zu dienen, sie glaubten: Solda­
ten M|r Revolution zu sein, wurden stutzig. T rotz ihrer ge­
fühlsmäßigen revolutionären Einstdkmg kannten sie doch die 
Juda trolle der Gewerkschaften te <W deatschen Revolution. 
Sie opferten Heber ihre Mitgliedschaft hn RFB„ a ’;  die Mit­
gliedschaft1 in d n e r  „freien“ Gewerkschaft zu erwerben. Viele 
vou ihnen gingen nnd gehen noch zum JBuad roter Matrosea“ 
(Rote Prdhdtskäm pfer). Derselbe ha t sich gebildet durch die 
Initiative eines Restes der Volksmarinedivision. Auch anar­
chistisch-syndikalistisch orientierte Proletarier gehören ihm 
an. E r  will d ie Avantgarde der proletarischen P “'^)lution 
sdn . Verschiedene Strömungen durchkreuzen sWi Zusam­
menbringt und hält sie alles das revolutionäre Gefühl, dieser 
Gesellschaftsordnung den Todesstoß — versetzen. Die r*- ~A-  
dnsteHung des „ B u n d e s  r o t e r  M a t r o s e n “ ist anti- 
gesetzlich. antigewerkschaftlich und antiparlamentarisch und 
so w d t antlmßitärlsch. indem sie die militärischen A^ußerilch- 
kdten der Uniform, des Paradeschrittes-  In Gruppenkolonne, 
der Grußpflicht und wie der Kommißstiefelblödsinn no”*' heißt, 
ablehnen. Die ganz kurze Schilderung über d ie Zusammen­
setzung des Bundes sowie sdner Grundauffassung über die 
Taktik des Proletariats ln seiner Revolution w ar notwendig, 
unr den Proletariern des „Bundes ro ter M atrosen44 auf fol­
gende Konseqquenzen ihrer Einstellung Mnzuwdsen.

Seit 1919 kämpft die KoaunaMstteehe Arbeiter-Partei und 
AflgeaMtae Arbeiter - Ualoa aatipartemeatarisch. antlgewerk- 
schaftHch und antigesetzllch. Allen W iderständen trotzend, 
gingen wir unseren W eg und wurden oft von Mitgliedern der 
proletarischen Hundertschaften und des Nachfolgers, dem

RFB. systematisch in öffentlichen Versammlungen nieder- 
gebrüllt und sogar mit P rfig d  bedroh t Immer wieder wiesen 
wk auf die Verbindung und Abhängfdcdt der- einzelnen Sek­
tionen der 3. Internationale mit dem  sich neu kapitalistisch 
entwickelnden russischen S taa t hin. W ir haben auch nie ver­
schwiegen. daß gerade die 'WeHrevolution ausblieb und aus- 
blelben mußte. weH eben die „freien44 Gewerkschaften und die 
parlamentarischen ,<Arbeiter“-Parteien (SPD„ USPD. und 
auch KPDJ staatseriialtende Organisationen geworden sind. 
In unserem Programm haben w ir die Lehren aus den-Nieder­
lagen des Proletariats n iedergdegt und organisatorisch auch 
die Schlußfolgerungen gezogen. Das revolutionäre Proleta­
riat ist verdnigt in d er Allgemeinen Arbeiter-Union, die sich 
zusammensetzt aus den revokitionärefTBetriebsorganisationeü 
(BO.), welche wiederum die große Lehre der rusiseben Revo­
lution. das Rätesystem in ihrem organisatorischen Aufbau, 
voa vaten nach oben, verwirklicht habea. Die AAU. ist die 
Klassenkampforganisation des revolutionären Proletariats. In 
Ihr gibt es kehre Gliederung nach Berufen. Jede Romantik, 
jede Gruppensondierung. Jede Konzession an eine Tradition 
lehnt sie ab und muß sie ablehnen, da sie *bre Kraft aus der 
Erkenntnis schöpft daß diese Krise des Kapitalismus seine 
letzte ist und das Proletariat der Revolution garnicht aus- 
weichen kann. Aus dieser Erkenntnis rufen wfr dem B u n d  
r o t e r  M a t r o s e n  zu : „Wollt ihr Me proletarische Revo- 
tatiou. wottt ter den Komunmisaras. wollt ter den Aufstieg 
der M easchbdt daaa gehört Un- te Me Front das erk" tnb - 
reichen Proletariats, in dte AAU. Die proletarische Revolu­
tion kennt kdne Romantik, sie kennt auch keine besonderen 
roten Freihdtskäm pfer mit dem Stander Z. Sie kennt nur 
eine A vantgarde'und die Ist in der AAU, und KAP. vereinigt. 
Die ehemaligen Mitglieder der Volksmarinedivision sen 
lernen aus der Geschchte der deutschen Revolution und o d  
offener Selbstkritik erkennen, daß auch die Schipper während 
des Krieges Revolutionäre bei sich hatten und demnach sich 
auch dn  Bund roter Schfpper auftun könnte: denn kein anderer 
als Karl Liebknecht w ar Ja auch Schipper. Trotadem fiel es 
Karl Liebknecht g a r n ld it ein. auch nur dnen  Moment auf 
diese Zunft oder Formation stolz zu sdn. sondern sd n  Platz 
war sofort im revolutionären kämpfenden Proletariat. Ange­
sichts der Vereinigung aller reformistisch verseuchten P arla­
ments Parteien ln der Oewerkschaftshflrde Ist es d n e  geschicht­
liche Notwendigkeit, daß  sich gleichgerichtete Kräfte unter 
Ausnutzung aller L ehren der Niederlagen des P»-oWarlats zu- 
sammenschHeßen. Nicht rote Matrosen (nebenbd bem erk t 
haben nur wenige von euch überhaupt Salzwasser geschmeckt) 
werden in W esteuropa d ie proletarische Revolution sdilagen. 
sondern nur das revolutionäre marxistisch denkende Proleta­
riat wird imstande sein, den Moloch Kapitalismus und sd n e  
sich schützend vor ihm stellenden Berufsorganisationen nebst 
parlamentarischen Führ er partden  zu beseitigen. Darmp 
w erft den alten Ballast traditioneller Zunft über Bord (ver­
staut es in die große Seekiste) und reiht euch ein hi die Front 
des klassenbewußten Proletariats, in d ie Allgemeine Arbeiter- 
Union uod Kommunistische Arbeiter-Partei. In diesen Orga­
nisationen haben sich längst die roten Matrosen nebst Schip­
pern. Kavalleristen. D eserteure und w ie sie alle heißen, ver­
einigt unter dem Banner des revolutionären Marxismus als 
Mitglieder der proletarischen Klasse.

Rote Matrosea!
Ihr müßt S tdhm g nehmen zur Diktatur des Proletariats, 

zur Revolution und ihren Aufgaben. Ladet uns d n  in eure 
Zusammenkünfte und kommt ln unsere Versammlungen Laßt 
uns gemeinsam das erkennen, was als Hindernis zum Zusam­
menschluß Im W ege steht. Nur ein P r o l e t a r i a t  daß aus 
Selbstkritik und gegensd tiger Kritik stets neue Kräfte schöpft, 
wird seine historische, gigantische Aufgabe die Abschaffung 
der Ausbeutung des Menschen durch den Menschen vollbrin­
gen können. . .  . . v

Darum: Alle Mann an Deck! H erunter von dem Kasten, 
wo die Plagge traditioneller Zunft, der Stander Z weht und 
eingeschifft in die revolutionäre, m arxistische Klassenfront, 
hinein ln die Allgemeine Arbeiter-Union, wo h r  naoh eurer 
antparlamentarischen antigewerkschaftlichen und antigesetz­
lichen Einstellung längst hin gehört.


